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Das vergejjen gar oft nun alle diejenigen, welche Berichtigung. vor allem in der gegenwärtigen ‚Kriegszeit durch eine des Gejamtiiberblicts auf Seite 1484, | riidfichtsloje und gehäflige Kritif die Stellung des unten muß es heißen: | Neichsfanzlers zu erjchiittern fuchen. Ihr Neid Tieht 
| eben nur bie Macht, welche fic) in der Hand eines 
| Meichstanglers fonżentriert und den Nimbus, von 
| welcjem der ehrenvolle Poften des erften Reichsbeamten 
(umgeben ijt, aber fie denfen nicht an Die Pflichten, 
| welche mit Diejer Macht und diejem Nimbug unzertrennlich 
| verbunden find. Auch daran denfen die Gegner des 
| NeichSfanzlers nicht, daß die Bedeutung gar mancher 
| Männer, welche gegenwärtig „noch in einer unter- 

| geordneten Stellung wirken, aber nad) ihrer Anjicht 
| die richtigen Baterlandśretter jen fónnten, angefichts 

der wirklich großen Aufgaben, welche diefe Männer als 
Leiter der Neichsregierung zu erfüllen hätten, wohl 
nur zu rajch finfen wiirde. 

Seine Exrzellenz, der Herr von Bethmanm=$Hollweg 
ftet nun an der Spike der Regierung des Deutfchen 
Reichs und der preußischen Monarchie Schon jeit fieben 
Jahren. In feiner amtlichen Tätigfeit zeichnet er ficy 
hauptjächlich durch eine fait bureaufratijde Genauigfe t 
aus, welche aber niemals in Wedanterie ausartet, 
unter welcher ein produftiver Gedanfe von weiteren 
Gelichtzfreis leiden fonnte. Sn unferem Neichskanzler 
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Die polnische Frage in Deutjchland. 

Aus Nr. 163 des Kraj (Liffa i. B.) 

vom 1. Dezember 1916. 

Der Reidshansler. 
Am 29. November hat der deutjche Neichsfanzler 

Herr Dr. bon Vethmann-Hollweg ein Alter von jechzią 
Sabhren erreicht. Mus allen Teilen Deutjdhlands erhielt 
er an Diefem Tage befondere Glichwiinjehe; da darf 
wohl ein Gliidwunid auch von polnischer Seite 
nicht fehlen. 

dn einer fchweren Zeit Hat der Herr Neichskanzler 
bie Politit des Deutjchen Neiches zu leiten. Denn, 
wenn die Stellung, auf welche er vor fieben Jahren 
durch den Willen feines Monarchen berufen wurde, | an umo für fic) jchon eine jehr fchwere und ver= | 
antwortungsvolle ijt, fo überjteigt das Mak der Arbeit 
und Verantwortung, welche mit ihr gerade während 
der gegenwärtigen Kriegswirren verbunden ijt, faft 
idhon jede menjchliche Kraft. Übrigens ftehen in allen 
anderen europäifchen Rändern an der Spite der Staata- 
vermwa'tung immer mehrere Minifter, von denen jeder nur für das ihm unterftellte Neffort die volle Ver- antwortung trägt. Die Berjafjung des Deutjchen Reiches 
fennt aber nur einen Leiter der Reichsverwaltung 
und macht ihn für alle ihm ‘unterftellten Refjorts 
jowohl feinem SHervfcher, als auch der Reichsvertretung 
gegenüber verantwortlich. Cin folder Leiter ijt eben 
der Neichsfanzler, welcher außerdem nod preußifcher 
Minifterpräfident und Borfigender des Bundesrates it. 
Ein „eiferner Kanzler“ wurde der erjte Neichstanzler 
mit Necht genannt, denn e3 bedarf wirklich eiferner 
Nerven und Kräfte, um die Lajt eines folchen Amtes 
tragen zu fünnen. 

lebt nämlich unter der Hülle der Nüchterndeit, welche 
übrigens das traditionelle Merkmal eines preußiichen 
Beamten bildet, ein reger und’ weitblicender Geijt, 
der zu philofophifchen Spekulationen neigt. Dieje 
Neigung drückt auch allen jeinen Reden einen befonderen 
charatterijtijchen Stempel auf, welche ifm deswegen 
auch den Namen eines „Póilojophen auf den Minifter- 
fiuhl” eingebracht haben. 

Was Charaftereigenschaften anbelangt, fteht Herr 
von Bethmann=Hollweg zweifellos höher, al8 alle feine 
Vorgänger von dem General von Gaprivi an bis zu 
jenem unmittelbaren Vorgänger, dem SFürften von 
Bülow. Beim Fürften von Biilow bildete die Diplo= 
matijche Claftizität, welche fic) um politijche Grund- 
läge und Niehtlinien weniger kümmerte, das Alpha und 
Omega feiner politischen Weisheit. Sein Nachfolger, - Herr von Vethmann-Hollweg war zu lange Mitarbeiter 
Des Fürften von Bülow und gwar zunächit als preußifcher 
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Minifter des Auswärtigen und dann als Etaatsjefretór, 
al daß auch er fich nicht einen gewiffen Optimismus 
in der politischen Methodik angeeignet hätte. Aber 
nur in der bloßen Methodit und nicht etwa in der 

Sache jelbft. Deswegen ijt auch die politijche Elaftizität 
des Herrn von Bethmann-Hollweg immer nur eine 
jcheinbare. Man merkt, daß fie ihm früher nur bon 
außen aufgendtigt wurde; e8 fidert nämlich in ihr 

immer ein aufrichtiger Willen und ein gerader Charakter 

durch. So Bat jogar der Vorwurf des Mangels an 

Energie, welcher dem Reichstangler von feinen Gegnern. 

gemacht wird, darin feinen Grund, daß der Reiche: 
fangler, wenn er durch bejondere. Umftände fic 

gezwungen fieht, einen Nüczug in feiner Politik 
anzutreten, e3 ganz deutlich, ohne die Sache irgendwie 
zu bemäntehn, tut. 

Uns geht aber von der politijchen Tätigkeit des 
$arn Neichefanzlers in erjter Linie das alles an, was 

in einem unmittelbarem AZufammenhange mit der 

polnischen Frage fteht. Und da müfjen wir feititellen, 
bag bis dahin noch niemal die Wiiniche des polnijchen 

Bolfes von einem Leiter der deutjchen Politif jo 

vorurteilsfrei behandelt wurden, wie eS eben jebt von 

feiten des GHerrn Reichstanglers gejchieft. Zwetjelloś 

haben wir auch noch in den legten Jahren politijch 

jegr fchwere Tage erleben miiffen, aber ihre Urjache 
war nicht in der perfünlichen Initiative des Meichs- 
fanzler8 zu fuchen. Denn die ganze antipoinijche 

Gejeßgebung war nur ein Erbe, welches Herr bon 

BVethmann-Hollweg zugleich mit der Leitung des 

preufijchen Staates iiternéhmen mußte, ein Erbe, 

welches, wie wir aus Der legten Nede des Minijters 
des Innern im preufijchen Abgeordnetenhaufe jchliegen 

dürfen, uns nicht mehr lange zur Laft fallen joll. 

Übrigens haben wir ja alle die Anfprache noch früch 
im Gedächtnis, welche der Neichsfanzler an Die 
Warfchauer Delegierten richtete, als diejelben in jeinem 
Palaft in der Wilhelmftrage erschienen, eine Anfprache, 

welche das bejte Zeugnis von dem aufrichtigen Wohl 

wollen ablegt, von welchem der Neichsfanzler für das 

polnische Bolf und feine Zukunft bejeelt ijt. Aber auch 

die Initiative Deutjchland in Sachen des Wieder: 
aufbaues des polnijchen Reichs ift dod zum großen 

Teil nur ein. Triumph der tlugen und weitblicenden 
Politit von Bethmann-Hollrwegs. 

Deshalb wurde auch diefer gute Wille des Neichs- 
fangler8 un gegenüber von der polnischen Prejje (chom 
mehrmals ausdrüdlich betont, und das polnische Bolt 
begrüßte vor allem die legte Anjprache beż Meichs- 
fanglers mit Danf und Anerkennung, in welcher er 
bei aller Wahrung der Staatsinterefjen jo viel Wärme 
und Wohlwollen für das polnische Volf an den Tag 

legte. Bon einer anderen Ceite wurde aber dem 

Bedauern Ausdrucd gegeben, daß dem Reichstangler 
von gewiffen Streifen feine Politif und feine Bejtre= 

bungen, alles, was früher vorgefallen war, zu bejeitigen 

und eine neue Grundlage zu einem friedlichen Bue 

jammen: und Nebeneinanderleben der beiden Nationen 

zu Schaffen, jo jebr erjchwert werden. 

Um jo berzlicher wenden fich deshalb unfere 

Gedanken im gegenwärtigen Augenbliet dem Reichs- 

fangler zu, und in der Hoffnung, daß es ihm vergönnt 

fein wird, noch lange Jahre das Staatsjchiff zu lenken, 

wünfchen wir, daß es ihm auch gelingen möge, in 

heiteren Friedengzeiten das während der gegenwärtigen 

Kriegswirren begonnene Werk zu einem glüctichen Ende 

au führen. 

Aus Nr. 135 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 30. Movember 1916. 

Zum Geburtstage des Herrn 

„... MI8 Kanzler hat er im Jahre 1909 die 
Finangreform durchgeführt, wobei ihm die polnijche 

Kraftion bedeutende Dienfte geleijtet hat. Bon dev 

Stellung der pólnijchen Fraftion hingen bie Gejchide 

der Reform und Daś_ weitere‘ Amtieren des Fürften 
Biilow ab. . 

Bekanntlich Hatte Fürft Bülow während der 

Wahlen im Jahre 1907 den  fonjervativ-liberalen 
Block gegen die Polen, das Zentrum und die Sozial- 

demofraten gejchafjen. Mit Hilfe diejes Blocks ge- 

fang es ihm, einige prinzipielle Gejege durchzuführen, 

die einen antipolnijchen Kern hatten. Im Picichstage 

hat er das Vereinsgejeß , und im Landtage das 

Gnteignungśgejeg durchgejegt. Die Liberalen gewann 

er durch feine fortichrittlichen Ideen und die Stoner: 

vativen durch feine antipolnijcje Tendenz fir fich, 

worauf er diefe beiden Elemente gejchieft zu verbinden 

verstand. Die Liberalen. ftimmten für bie anti= 

polnijchen Gefege um den Preis von Zugejtändnifjen 

im Ddemofratiichen Sinne, und die Stonjervativen 

jajen der Demofratifierung der Gejeßgebung ut 

den Preis der Ausrottung des Polentums durch Die 

Finger. Und fo hatte der damalige Kanzler noch) 

viele Jahre auf Koften der polmichen Bevölkerung 
regiert, und gewiffe Tatjachen deuteten jchon daraufhin, 

bag er in biejem Geifte ein neues reggejeg vor= 

bereite, nach welchem grundfäglich in Deutjchland nur 

gejtattet fein follte, Zeitungen in bdeuticher Sprache 

zu drucden, während in den polnijchen Landesteilen 

das Druden in beiden Sprachen auf einem Bogen gu: 
gelajjen werden jollte. 

G8 unterliegt feinen Brweifel, dag Yürft Bitlow 

auch diejes Geje mit Hilfe de3 Blocks im Neichstage 

durchgebracht hätte, da es ihm Jon gelungen war, 

dag Verbot, in den öffentlichen VBerfammlungen 

polnifch zu sprechen, durchzuführen. Es war das 

unerhört, und niemand hatte vorher angenommen, daf 

im Neichstage antipolnijche Gejege kommen Fönnten, 

da fich derfelbe nicht nur aus den Bertretern 
Preußens, fondern ganz Deutjchlande, aljo auch 
Bayerns, Wiirttembergs und des Rejtes der Bundes- 

ftaaten zuiammenfegt, die auf Grund des gleichen 
ujw. Wahlrechts gewählt find. 

Und doch Bat Fürft Bülow dies fertiggebracht; 

da er ein Meifter in der diplomatijchen Kunft war 

und feine größte Forfde in der inneren Politif auf 
die Bekämpfung des Polentums legte. 

Unter diefen Verhältniffen war: die damalige 

polnische Fraftion mit Recht der Anficht, daß e3 um 

jeden Preis galt, den Mann zu bejeitigen, Dejjen 

potitijche Tótigfcit tief in den polnifchen Leib ein= 

fepnitt. Und ein unvorhergeichenes Bujammentreffen von 

Umftänden Hat e8 gewollt, daß die Polen mit den 

preußifchen Sonfervativen, denen die Abfichten des 

Fürften Bilom aus Anlaß der Deutjchen Meichs- 

finangrejorm auf Soften des ländlichen Beliges arg 

zu mißjallen begonnen hatte, ein Kompromiß eine 

gingen. Das Projeft der Nachlaßiteuer, die wahr 

icheinlich das ländliche Bejigtum am meijten belaftet 

hätte, fühlte die Konfervativen ab und entjhied, Dak 

fie fic) von ihm abwandten. Und da Fiirft Bulow 

burdy die Bildung des  fonjervativ=liberalen Blocks 

ichon jeinen legten Trumpf auśgejpielt und nicht Die 

geringite Ausficht hatte, mit dem Zentrum in Be: 

ziehung zu treten, darum mußte die Streichung jeines 

Sinanzprojettes feine Stellung durdaus erichüttern. 

Fürft Bilow trat zurüd, und jeinen Plag nabni 

Herr v. Bethmann-Hollweg ein, den man damals 

noch nicht mäher fannte, aber dejjen Amtsführung in 

ber Kanzlerftellung mindejtens eine Anderung Der 
Methode bedeuten mußte. 

Man hebt hervor, daß zur Beit der Regierung 

des Herrn v. Bethmann-Hollweg das Cnteignungs- Retch3= 

fanglers jchreibt Dag Blatt u. a.: gejeß zum erjten und gum legten Male angewandt 
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wurde. Das ijt wahr. Wir gehen einjtweilen nicht 
darauf ein, was ihn zu Diejem Schritt veranlaßt hat, 
aber wir find davon überzeugt, Daf die unangenehmen 
Seiten des a fic auch den Deutjchen | 
Preußen jo fiiblbar gemacht haben, daß man es 
jdjon dainals vor dem Sriege zum zweiten Male nicht 
würde anqewandt haben. 
folgende Entwurf Der preugijchen Negierung betreffend | 
das PBarzellierungsgejeh, das Die Enteignung 
eijegen follte, dag aber in den Papierkorb fiel. 

" Die Neuorientierung in Der inneren Politif, Die 
der Kanzler angefündigt hat, läßt uns hoffen, daß 
Herr dv. BethmannsHollweg andere Wege einfchlägt 
als Die, welche Fürft Bülow damals gegangen ijt. 
Und Heute gelegentlich feines |echzigjten Geburtstages 
wollen wir erneut Diejeg ertrauen zum  Ylusdruc 
bringen, da wir. uns Darin orientieren, daß Der 
Kan kr die Echädlichfeit der antipolnijchen Politik | 
efannt hat, und der Krieg wrd jeinerjetś zur Folge 
haben, daß die Anderung der Front in der inneren 
Potitit Deutjchlands gu unjeren Gunften im unab- 
weisbaren „Jnterejje des Staates liegen wird. Żur 
Nealifierung des neuen Kurjes wird unzweifelhaft Die | 
Potitit de Herrn v. VBethmann-Hollweg beitragen, 
und darum bedeutet jeine Amtsführung in der Stellung 
des Kanglers eine wichtige Wendung in den preußijchen 
Anfichten. Es zeigt fich auch, daß die Poliuf der 
damaligen polnischen Srakiion cine fluge und voraus- 
Ichauende war, und obwohl Die damalige polnische 
praftion fich durch ihre Stellung in der Finangreform | 
verschiedentlich einer abidlligen Śitit m polnischen 
Kretjen ausacjegt hat, bedeutete ihr Verhalten eine 
aroße politische Neife, da e8 nicht mach billigen 
Eifikten der Popularität bajchte. Leider veritehen e3 
die Leiter der Politif nicht immer, dijer Berjuchung 
zu -widerjtehen, 

Tin, e find, da legtere, un zielbewußt zu jein, fich 
nicht um den allgemeinen Beifall kümmern darf. Oft 
muß der Politifer nämlich Direft unpopulire Sachen 
machen, wenn er der Sache feiner Nation aufrichtig 
dienen will jo wie Der Arzt nicht immer  jüße 
Medizin verfchreiben fanm, wenn er. der Gefundheit 
Dienen will. 

Heute ijt der Neichsfanzler v. Bethmann-Hollweg 
nicht allen jympathijch ; manche beutjche Rreije be: 
fómpiten ihn jogar leidenschaftlich. 2&8 erfahrener 
Bolrtifer kümmert er fic) jedody nicht um die Anz 
erfennung der Mafjen, jendern er fchreitet mutig auf 
das erfannte Biel gu. Cs wird ifm auch darum jeder 
Gegner zugeben, daß er ein feiterBolitifer ijt, der fich 
gwar um die Einigung der Gegner bemüht, aber fic) 
nicht aus dem Gieije bringen läßt. Wir, wiinichen 
dem Kanzler, daß er feine Säfte recht lange dem 
Wohle der Allgemeinheit widmen fine. 

Aus Nr. 137 der Gazeta Narodowa (Bojen) 

vom 1. Dezember 1916. 

Zur Erklärung Det polnijhen Fraktion. 
im preukijchen UWbgeordnetenhauje. 

Diejenigen Deutjchen Blätter, weiche mit ~ der 
hafatiftijchen Nichtung nicht emverftanden find, find 
mit dem Ausgang der Debatte über den Antrag der 
Rechten und der Nationalliberalen im  preugijchen 
Abgeordnetendanfe jehr ungurrieden. Seibjt ein folcheś | 
Blatt wie die „Bojjijhe Betung” jchreibt in einer 
feiner lbten Nummern: „Die Debatten im bz | 
geordnetenhauje haben nicht gu einer Stlärung, jondern 
zu einer Verwidelung unierer politijchen Merz | 
hältnıffe geführt, und fie haben uns auch ebrnjo nach 
außen wie nach innen bedeutend gejchadet.” Weiter 
jchreibt e8: „Nach einer folchen Formulierung der 

ie | | A 

Ein Beweis dafür war der | 

indem fie nicht unterfcheiden, Daj | 
nationale Agitation und Bolitit zwei verschiedene | 

| polnischen Frage war Die Antwort, welche von pol= 
nijcher Seite gegeben wurde, bis zu ihrer legten Zeile 
vorauśzujefen ”. 

„And warun war Dieje Antwort vorauszufehen ? 
Weil ein Teil der öffentlichen Meinung in Deutfch- 
land damit rechnete, daß die polnische Fraktion in Die 

| Salle der $atatiiten gehen werde, was denn auch 
wirflich gejchehen iff. Die polnij jche Fraftion hat 

| nämlich, da fie den Antrag der Hafatiften fannte und 
| {chon im voraus wijjen fonnte, mie Derjelbe von den 
Antragitellern begründet werden würde, ihre Erklärung 
danach formuliert. Sie hat dabei garnicht abgewartet, 

| welche Stellung der Vertreter der 
| gierung zu Dem Antrag einnehmen werde, — Diejer 
‚ wunde Bunft der polnischen Erklärung wird unter 
anderen auch von dem „Dziennif Berluisti”, aljo von 

| einem DBlatte einer Kritit unterzogen, welches Doch 
| wohl von niemandem verdächtigt werden fann, daß 
|e8 „im friedlichen Chor mit der „Ziiglichen 
| Rundichan“, der „Pojt* ufw. gegen Die polnijche 

| Sraftion wegen ihrer männlichen und fachlichen Er- 
| Härung zu begen fuche.” 

| Die Antwort der polnischen Fraktion war deshalb 
nur an die Adrefie der Hafatitten gerichtet, welche in 
ihrem Antrage den deutichen Charakter der polmichen 
Lande-teile hervorhoben und von der Negierung ver= 
langten, daß fie auch tiir die Zukunft nichts ver- 
jäumen follte, was die Ausbreitung des Deutjchtums 

|im den polnischen Landesteilen zu fürdern imitande 
| wäre, Darauf erklärte mit vollem Recht der polniiche 
| Nedner, Daß die Polen wohl wiigten, was mit einem 
| Tolchen Verlangen bezwedt werde, denn. alle anti= 
| polnischen Anträge wurden auch früher von den hafa- 
| tiftifchen Seifen mit dem Schuß des Dentfchtums 
| begründet. 

Soweit find wir mit der Haltung der pole 
nijchen zraftion einveritanden. Sie hat den Hafa- 
tiften auf ihr Verlangen Die wohlverdiente Antwort 
erteilt. ber warum Hat die polnische Fraktion in 

ftanbig ignoriert, Der die gegenmärtige Sellin der 
Negierung zu der polnijchen Frage Deflarierte ? 

Die polniiche Fraktion hatte dod) Gelegenheit, 
lich zu Diejer Nıde noch zu Gugern, denn obwohl ıhre 
Erklärung fchon vorher beichloffen und jchriftlich fejt- 
gelegt war, m welcher das Auftreten des Meinifters 
noch nicht berücfichtiat wurde, jo hätte fie nach der 
Rede des Herrn v. Loebell die Bertagung der Disfuifion 
veranlajjen fónnen, um einen neuen Xejchlug faffen 
gu fönnen oder fie hätte, wie der „Dziennif 
Berlińsfi" meint, einen der beiten RMedner und 
Politiker der Fraktion auf Die Rednerbiihne jehieken 
jollen, welcher daun die Haltung der drattion der 
gegebenen Lage gemäß Ba fiert hätte. 

Die Nede des Herrn v. Lóbell bot doch der pol- 
niiden Fraftion viele Anhaltspunfte zu Berrachrungen, 

| welche hätten zum Ausdruc fommen jollen. Nun 
|geben wir ja zu, daß ein pieugiicher Minifter fich anz 
geficht3 des Antrages der Nechten und der Nanonal- 
liberalen in emer unbequemen Lage befand. Denn 

 ertlärte, Daß fie fic) in Zukunft von Wohl: 
wollen geaen die Polen werde leiten lajjen, jo mußte 
Diejelbe Negierung auch mit der gegenwärtigen Mehr- 
heit des Abaeorpnetenhaues rechnen, welche von Zus 
geftändniffen nichts wiffen will. 

Aber gerade deswegen hätte die polnijche Fraktion 
dagegen Verwahrung ein'egen follen. dag der Echuß 

| de3 Deutfchtums, von welchem Herr v. LHbell fprach, für 
| die Bufuntt auf Koften der polnijchen B:völferung er= 
| folge. Das hat aber die polniyche Fraftion nicht 
getan und fie verhielt fichzu der Nıde des Wintiters jo, 
als wenn der Wemifter gar nicht gejprochen hätte, 

breiten Ne 

ihrer Erflärung die Nede des Minifters v. Loebell voll-' 

obwohl die preugijche Negierung jchon des Śjteren - 



Und das war ein Fehler. Bn Denielben Feh‘er 
verfiel die polniiche Fratton früher auch im Reiche: 
tage, als fie das Auftreten des Neichsfanzlers in Der 
polniichen Frage anna ianovterte, und nun beging | 
Dicjen felben Fehler 
im  preufziichen 

jebt auch Die polnische Frafuon 
se omietiśce 63 liegt uns 

fern, von der polnijchen Fraktion zu verlangen, Daf | 
fie fich ohne jeden Vorbehalt mit den Abjichten Der 
leitenden Rreiie in Breußen einverjtanden erklären jofl, | 

| Stieg ift noch nicht zu Ende. 
aber eine Nichtberücdiichtigung Der eden der Mee | 
jo oft Dieje Sreije nur das deutjche Guterefje betonen, 

gierungspertreter läßt (id) Doch nur Durch einen 
Mangel an richtiger Orientierung in der 3 g g 
politijchen Lage erklären. Und die Verautwortung für 
die Haltung der polnijchen Broke 
das ganze polnische Bolf. 
polnische Fraktion einmal rechnen. 

und fie Dann in Der Nede des 
lichen Styczyństi zun Ausdruck bringen 
die polnische Fraktion vertritt doch nicht die polnijche 
nationaldemotratijche Partei, jondern fie joll und muß 
den politischen Anjchauungen aller Wähler Rechnung 
tragen, und Dieje Wähler biligen in ihrer über: 
wäligenden Mehrheit die Haltung der polnischen 
Fraktion nicht. 

Deshalb wurde auch jchon erwogen, ob nicht bei 
wichtigen Fragen auf RE Der polnischen Fraktion 
vorher gemeinjame Beratungen mit Den Vertretern Der 
polnischen Brejje, der jogialen und politiichn Organte 
jation, fowie mit den früheren polnijchen Abgeordneren 
ftattfinden follen, damit in den poliijchen Meinungen 
und Urteilen, welche von den Abgeordneten Öffentlich 
zur Verkündigung gelangen, die tatächliche Stimmung 
der polnischen öffentlichen Meinung zum Ausdruck 
fomme und infolgedeffen auch den  polnijchen Frat- 
tionen der Borwurj erjpart bleibe, daß fie in feiner 
Fühlung mit dem polnijchen Volke ftefen. 

Diejes Projeft wurde aber bis dahin nicht ver- 
wirklicht, und fo ijt alles noch beim alten geblieben. 
Die polnische Preffe erfährt, wenn fie nicht gu alliger= 
weije in perfönlichen Beziehungen zu den polnischen 
Abgeordneten jteft, nicht einmal die Motive der polis 
tijchen Aktion der polnijchen Fraktionen; fie erhält 
bon biejen Fraktionen weder vertrauliche Mitteilungen, 
noch jolche, welche fie veröffentlichen dürfte, obwohl 
die polnischen Fraktionen jchon bor einigen Monaten 
auf vertraulichem Wege veriprochen haben, 
Sache fich fiir die Zukunft änderu werde. 

nicht den geringiten Einfluß auf die Handlungsweije 
der polnijchen Fraktionen, und wir find auch überzeugt, 
daß Diejer Zuytand noch 613 zu den nächjten Wahlen 
dauern wird, weil Die jeßigen polnischen Fraftionen 
eine Füplung mit Diejen Sreijen überhaupt nicht 
wiinjchen. Aber wenn Dieje Brafitonen wirtlich eine 
folche Fühlung nicht haben wollen, obwohl fie fie 
leicht erreichen fünnen, und wenn fie deshalb Politik 
nur auf eigene Fauft treiben, fo mögen fie auch jebt 
jchon erfahren, daß der größere Teil des polnischen 
Bo.fes nicht mehr daran denft, die Verantwortung für 
ihre Bolitif zu tragen. 

Aus Nr. 276 deg Kurjer Śląski (Gleiwib) 
vom 1. Dezember 1916. 

Die polnische Frage in Preupen. 

Aus Anlaß der Jnterpellation der Stonjerbativen 
und Liberalen im Landtage wurde die polnijche 
Trage in Preußen zum Gegenftande der öffentlichen 
Diskuffion — gundchft im Landtage, wojelbjt die Re- 
gierung, bie deutjchen und die polnischen Abgeordneten 
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gegebenen | 

trägt Dann jchon | 
Damit müßte doch Die | 

68 genügt alfo | 
nicht, są einige politijche Freunde unjerer Whgeord= | 
neten jich eine bejondere Drientierung zu eigen machen | 

Abgeordneten Geiltz | 
lajjen, denn | 

daß. Die | 
So haben | 

gegenwirtig auch Die politijchen Streife unjereś Pol {fes | 

ihre Meinung fiber jie äußerten — und dann in den 
ada aim 

Der allgemeine Cindruc aus dem Verlauf diefer 
Seratungen tt jo, daß niemand bon ihnen befriedigt 
jt. Recht fatten fomit die, welche die „Jnterpella ton 
in diejem Augenblick für überft ülfig hielten. 

Aber die Interpellation war nun einmal da, und 
alle „iuterejjierten äußerten ihre Meinung, wietwobi 
Die Jlugerung für alle nicht gerade leicht war. Der 

Die ke. ihn gejchaffenen 
politijchen Probleme befinden fich noch im 8 i in se 
und das jelbitändige Königreich Bolen beginnt jich exit 
zit organijieren. 

Das war für die Polen, jofern jie durch die Inter 
pellation zur Erklärung veranlaßt worden find, eine 
Sache von großer Tragweite, in welcher Weije jie in 
Diejer politiichen Lage und in dem politischen Spiele 
Der verjchiedenen Faktoren ihre eigne Sache durch 
Dieje poiltiichen Sümpfe ohne Gefahr für jie, aber mit 
Jugen hinducchführen mwirden. 

Wir jind der Meinung, daß die polnische Fraktion 
im Landtage nicht den richtigen Weg gefunden hat und 
daß fie mit ihrer Erklärung, bildlich gejagt, an alle 
Steine anftieß, die | e auf dem Wege fand — ohne daf 
eS nötig war. Es ijt deshalb auch fein Wunder, daß 
die Erklärung der Fraktion jowohl au deuticher wie 
nicht minde auf polnischer Seiterauf eine jchärferere 
oder g findere Strinik ftößt. 

Die Grundlage, aus der die polnische Erklärung 
emporjproß, ijt der politijche Bejfimismus, und die 
Zaftif, welche fie biftierte, ijt die Taftif Der Negation. 
63 ift das derjelbe Pefjimismus und diejelbe Negation, 
welche Die Worte und Taten der polnischen Fraktionen 
in Berlin in den legten Jahren fennzeichneten. 

Pejjimismus bringt in feinerlei Umständen etwas 
gutwege, Negation führt zu nichts Bofitivem. Wie wir 

| vor bem Striege ihre Gegner waren, jo jind wir es jebt 
um jo mehr. Die Fraktionen wijjen e$ doch, Dag Die 
polnische Sache Heut ein ganz anderes Ausjehen hat 
als früher und daß gerade die polnischen Fraktionen 
in Berlin auf Grund der gefchichtlichen Borfommunijje 
eine andere Bedeutung haben fónnen und daß jie auf 
die polnische Frage mit einem weit größerem Ber- 
antiwortlichfeitsqefithl bliden jollten wie früher. Wenn 
aljo de Erklärung am Cingange jagt, „dak jih auf 
lange Zeit hinaus nicht nur bie Schichale des polnijchen 
Volfes und fein Verhältnis zum Ddeutichen Bolfe 
entjchetden”, jo jagt jie nicht nur die Wahrheit, jondern 
jie weit auch gleichzeitig darauf N daß, wenn es jo 
ift, die polnijche Frattion auf eine jolche „Entjchetdung” 
einen jolchen Einfluß ausüben follte, bak aus ifm ein 
Jtugen entjprónge nicht mur fiir ‘ben jelbftändigen 
polnijcheen Staat, jondern auch für den Teil des Volkes, 
der in Zukunft in Preußen verbleibt. Die nationale 
Pflicht gebietet der Fraktion, daran zu denfen, bag fie 
ebenjo um das neu erftehende Polen bejorgt jein jolle 
wie um die Polen in Preußen. Dieje beiden Sachen 
wirken aufeinander, und Die Gntwidelung Der 
einen übt Einfluß aus auf die Regulierung der anderen. 

. Von diejem hohen Gelichtspuntte der Berant- 
wortung Hinsichtlich der polnischen Frage aus Hatten 
weder die Rede des Minijters noch die Neden ver. 
Bertreter der deutichen Barteien die Fraktion aus dem 
Gleichgewicht bringen follen. Wiemwohl jie im bejonde- 
ten Momente haben mochten, durch die die polni- 
jchen Abgeordneten gereizt werden Tonnten, jo haben 
jie doch aber im allgemeinen alle Tendenzen für eine 
Berjtindigung enthalten. Sogar der liberale Ab: 
geordnete |prach bon der den Polen dargebotenen Hand. 

Angejichts diejer Situation hatte man nicht 
in der Wche rühren follen, welche den Funfen der 
Zukunft in fich birgt, fondern man hätte eine Crflarung 
abgeben müjjen, wie eż die Notwendigkeit des gegen- 
wórtigen Augenblid3 verlangt. Wenn wir die Gr 



flärung hätten abgeben mitjjen, dann würden mir fie 
wie folgt formuliert haben: 

„Die großmütige Entjcheidung der Monarchen 
und der Regierungen des Reiches und Dfterreich-Un- 
garns. hinjichtlich der Schaffung des jelbftändigen 
polnischen Staates erfüllt uns mit herglicher Freude 
und Dankbarkeit. 

Die politijche Vereinigung des zufünftigen pol- 
nijden Staates mit den Zentralmachten fann nicht 
ohne guten Erfolg auf das Verhältnis der preugijchen 
Regierung zu ung Polen bleiben. Wir vertrauen, das 
Die jeitenś der Regierung angefündigte neue Orien- 
tierung der preugijchen Bolitif Die Gejege und Ein- 
richtungen aus der Vergangenheit bejeitigen wird, die 
gegen uns gerichtet waren und es ung möglich machen 
wird, unjere nationale Kultur zu pflegen. deren Ziele 
dem Dajein des Staates in nichts hinderlich find und 
auch nicht gefährlich jetn fünnen. 

Wir vertrauen dem um jo mehr, al8 wir die durch 
die Fraftionen von der Neichstagstribüne herab jo 
vielfach abgegebenen Berjicherungen der Treue gegen 
den Staat heute mit bejonderem Nachdruck erneuern, 
und Diejenigen, Die an ihnen gezweijelt haben, auf 
unfere Soldaten hinweijen, die in den Schlikengräben 
treue Dienfte geleijtet und in Verteidigung des Reichs 
auf dem SKampfplage ihr Leben gelajjen haben. 

Die uns zum Frieden dargebotene Hand des 
deutjchen Bolfeś nehmen wir gern an in der Hoffnung, 
daß fich diejes Verhältnis auf die beiderjeitige Achtung 
der nationalen Eigenheit beider Bólfer ftügen wird. 

Diejen Standpunkt werden wir bewahren, wenn 
ihm auch nationaliftiiche Bejtrebungen in der einen 
oder der anderen Bolfsgejamtheit erichweren jollten, 
weil wir glauben, daß jich in diefen großen Zeiten die 
großen Jdeen der Gerechtigkeit und Freiheit bei allen 
Völkern erneuern und beleben und jchließlich über dem 
nationalen Egoismus den Sieg dabontragen werden.” 

Die Fraktion hätte aljo etwa eine jolche Er- 
flarung abgeben und fich auf jie bejchränfen miijjen. 
Wenn jie fo verfahren wäre, dann hätte fie viel fiir das 
Wohl des polnischen Staates und der polnischen Frage 
in Preußen getan. 

Weil jie anders verfahren ijt, jo find wir hier in 
Schlejien mit ihrer Erflärung nicht einverjtanden, 
was wir ausdriidlich hervorheben. Wenn wir das tun, 

jo meinen wir, daß wir tun, waś fich gehört, „damit 
eś dem Bolfe gut ginge.” 

Aus Nr, 141 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 1. Dezember 1916. 

Die „Gazeta Grudziądza” führt eine Hußerung 
Des „Dziennif Berlinsfi” betreffend das Auitreten 
der polnischen Fraktion in der polnijchen Frage tm 
preußischen Landtage an und jchreibt zu den Wus- 
tührungen diejes Blattes folgendes: 

Soviel der „Dziennif Berlinsfi”, dem ebenjo wie 
ung die nicht allzu gejchidte Politik unjerer Abgeordne- 
ten augenscheinlich überdrüfjig geworden ij. Sim 
denn aber unjere Abgeordneten fähig, aus dem, was 
gejchehen ijt, eine entjprechende Lehre zu Ziehen? 
Wir zweifeln jehr daran und meinen im Gegenteil, 
bag unjere Abgeordneten mit Ausnahme nur weniger 
nicht fähig find, eine vernunftgemäße Politif zu be- 
treiben, weil jie die Einflüfje der nationaldemofratijchen 
Partei davon abhalten. Bon diefen Einflüffen der 
Kationaldemofratie vermochten jich unjere Abge- 
ordneten während des ganzen Krieges nicht zu be- 
freien. Deshalb haben wir auch feine große Hoffnung, 
daß fich die Sache jegt ändern fónnte. 
An bie Ausführungen des ,, Céaj” in derjelben An- 
gelegenheit fniipjt das Graudenzer Blatt die nach- 
itehende Bemerkung: 
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‚große Zufriedenheit. 

} 

Cine jolche Meinung wird ungweifelhaft manch 
ein „berantwortlicher" Politifer in Zukunft zu hören 
befommen, fet e3 in Verjammlungen, jet eś privatim. 
Das „Jntetejje des polnijchen Volkes verlangt ange- 
jpannte politische Arbeit, Vorbedachtjamfeit und Über- 
legung und feine Phrajen, welche nur Schaden bringen. 

Aus Nr. 141 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 1. Dezember 1916. 

Die Jiede des Barons Jedli. 

Herr Baron b. Bedlig, freifonjervativ (d. h. Mit- 
glied der am meiften hafatiftiich gejinnten Wartet), 
blies etwa in dasjelbe Horn, wie Herr b. Heydebrand. 
Teilweije haben wir ihm jchon dadurch geantwortet, 
daß wir zu der Rede des Herrn v. Heydebrand das 
Wort genommen haben. Herr b. gedlig behauptete, 
die Deutjchen unjerer polnischen Landesteile jeien aus 
Anlaß des Manifeites vom 5. November verlegt ge- 
wejen, jie fürchteten die jehr unangenehmen Folgen. 
Darauf fann man nur fragen: Was für Deutjche? 

Denn auch wir wijjen doch etwas davon! Yn den 
Streifen der großen Mehrheit der vernünftigen Deut- - 
jchen, die ebenjo wie die gejamte polnische Bevölkerung 
Nuhe und Frieden haben wollen und denen die hafa- 
tiftijch-alldeutfche Arbeit und auch die Politik der Re- 
gierung {chon Langit tberdritjjig ift, ferejchte und herr] cht 
aus Anlag der Verkiindung der Unabhangigfeit Polenś 

Alle Haben jie verjtanden, daß 
das nicht nur für Polen, nicht nur für die Polen don 
Vorteil ijt, jondern daß dies vor allen Dingen von 
großem Vorteile für das deutjche Reich felbft fein fann. 
Alle Haben jie begriffen, dak die Verfiindigung des 
unabhhängigen Königreichs Polen jchon deshalb eine 
Tatjache bon weittragender Bedeutung auch für das 
Deutjche Reich ijt, weil jie ihm fiir alle Zeiten einen 
jicheren und im Bedarfsfalle einen fampfestüchtigen 
Bundesgenojjen gibt. Daß dieje Manifelte wie ein 
Donnerjchlag auf die Reihen der Alldeutjchen und - 
$atatijten wirfen, — das glauben wir gern. 

Wir verftehen ihre Schmerzen. Die Hakatiften 
und Alldeutichen wijjen, dak jet auch die antipolnijde 
Politi im preugijchen Staate ein Ende haben mug. 

Das fann aber für die eine jehr unangenehme 
Sache jein, für die das Auffchlagen mit der Fauft 
der Gipfel aller Klugheit im Regieren ijt, und die jich 
in Dieje Politif jo verliebt haben, daß es ihnen bei 
ihr jehr bequem mar. 

Daf fie fich davor fürchten, daß e8 mit dem bis-. 
herigen Verfahren mit den Polen zu Ende jein fann, — 
das hat der Herr Baron v. Zedlig jelbt verraten, indem 
er jagte, bag die Verteidigung des Deutjchtums, wie 
fie bis jet gewejen, aufhören werde. 

Wir haben, wie wir das wiederholt Fundgetan, 
nichts dagegen, daß die Deutjchen das Deutjchtum 
verteidigen und unterftügen. Was ijt denn aber die 
bisherige Werteidigung des Deutichtums gewejen? 

Für die Sache einer Handvoll Übereiferer, fiir die 
Sache des. Heinen hakatiftifch-alldeutichen Lagers 
haben, man weiß nicht wofür und warum, 60 Millionen 
Deutjche unter Zuhilfenahme der Ausnahmegejeke, 
unter Zuhilfenahme der antipolnijchen adminiftrativen 
Prattiten, unter Zuhilfenahme der gejamten mate- 
riellen und fulturellen Macht des großen Bolfes — 
gegen 4 Millionen Polen gekämpft, deren einziges 
Verbrechen war: die Liebe zu ihrer Mutteriprache, zu 
ihren nationalen und teligiójen Heiligtitmern und für 
ihre nationale Ehre. 

Und angejichtś dejjen erdreijtet jich der Herr Baron, 
über den Schuß des Deutjchtuma zu jprechen! Cs 
ijt eine geradezu unerhörte Sache, dag der Herr Baron 
jich exdreiftet, über die wirtjchajtliche Bedriifung zu 
jprechen, der die Deutjchen von Seiten der Polen aus- 
gejegt jein jollen, und gwar jchon jeit Gefchlechtern 

N 



trogbem Doch die ganze materielle und wirtjchaftliche 
Macht des preußiich-deutichen Staates hinter ihnen 
fteht und troßdem doch unter den Polen die mirt- 
ichaftliche Entwidelung faum begonnen hat. 

Sn diejen Tagen jagte ein getwijjer hoher deutjcher 
Verwaltungsbeamter, daß Herr v. Bedlig und Genojjen 
die Verhaltnijje in unjeren polnijchen Gebietsteilen 
garnicht fennen. Wir können dem Herrn v. Zedliß 
das nur wiederholen. Wir wollen nicht annehmen, 
daß Herr v. gedlig an da3 nicht glauben jollte, was er 
gejagt hat. Wir jind auch überzeugt, daß Die Deut- 
jchen, welche der Krieg in unjere Gebietsteile als Sol- 
daten geführt hat, jich überzeugen werden, daß Herr 
v. Zedlig Sachen gejprochen hat, die mit der Wirflich- 
feit nicht im Cinflange ftehen, wenn er auch an das, 
was er gejagt, glaubt. Auch jie werden dazu beitragen, 
bag bie Negierung, die es ebenfalls verjtanden hat, 
daß man auf bem Wege der antipolnijchen Politik nicht 
weiter jchreiten fünne ohne Schaden für den Staat, | 
nicht zuriidjchreden wird vor jolchen Stimmen, wie eś 
die Reden de3 Barons von Zedlig, b. Heydebrand, 
Friedberg und anderer waren. Dem Herm Baron 
v. Bedlig möchten wir anders antwotten, wenn uns 
nicht der Grunbjag des Burajriedens davon zuriide 
halten würde. k 

Wir find außerordentlich verwundert, daß fich 
Herr v. Bedlig nach jolchen Ausführungen zu den fol- 
genden Worten unter der Adrejje unjerer Brüder im 
Königreich Polen veriteigen fonnte: 

„Die polnijche Bevölkerung 
Grenzen wird in diejen Tagen Gelegenheit haben zu 
zeigen, bag die Schaffung des national = polnischen 
und autonomen Staate8 die WBerwirtlichung der 
Wünfche der ganzen Bebólferung ijt, insbejondere da- 
durch, daß jie nach Möglichkeit und möglichit zahlreich 
zu den Waffen eilen und ihrerjeit3 zur Erfämpfung der 
Unabhängigfeit beitragen wird.” 

Meint denn Herr v. Zedlib wirklich, daß er durch 
ein derartiges Auftreten beitragen wird zur Ber 
mehrung der Begeijterung der polnijchen Bevölferung 
im Königreich Polen? 

Herr Baron v. Reodlig! 
bezahlt worden wäre, um dieje Begeijterung Fünftlich 
abzufühlen, jo könnte er das nicht erfolgreicher tun wie 
Shr das jelbft getan habt, Jhr Herren v. Zedlik und 
Genwjjen. Wir nehmen nicht an, daß das abjichtlich 
gejchefen ift, um bie Politif des Kanzlerd zu durch- 
{reuzgen — nein! Aber wir bedauern, daß das ge- 
jchehen ijt, wir bedauern es jehr, denn auch wir wünjchen 
jehnlichit, daß eine große, freiwillige polnijche Armee 
entfteht, welche die Welt an Die früheren Wunder der 
Tapferkeit der polnischen Heere erinnern und ein er- 
folgreicher Schuß gegen den gemeinjamen Feind 
werden miürde. 

gum Schlujje bemerfte Herr v. Bedlig unter der 
brejje der Polen des preugijchen Gebietsteils gnädigit, 
daß man die antipolnijchen Gejege und Verordnungen 
werde ändern finnen, bag aber das von dem in Diejemt 
Kriege gejammelten Erfahrungen abhängen werde, 
daß das davon abhängen werde, wie jich die polnijche 
Bevölferung verhalten werde. G3 ift jchwet, jich davon 

_ eine Borjtellung zu machen, waż Herr v. Bedlik und | 

jenjeitS unjerer 

Wenn jemand dafür, 
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ihm ähnliche Leute von der polnijchen Bevölferung | 
| dafür. wohl noch haben wollen. 

Die polnische Bevölferung hat feinerlei Verrat 
geübt und tut das auch nicht. E3 gab nicht wenig 
Todesurteile, die aus Anlaß des Baterlandsperratsujm. 
gefällt worden find, aber nicht ein Urteil wurde an 
einem Bolen, Katholifen des preugijchen Staates voll- 
zogen. Die Polen tragen ohne Ausnahme Opfer an 
Gut und Blut ebenjo wie die Deutjchen, wenngleich 
fie mit Diejen nicht gleichberechtigt waren, wenn auch 
über ihren Häuptern die antipolnijchen Gejebe und die 
antipolnijchen Verwaltungspraftifen gejchwebt haben. 
Herr bv. Bedliz, jollte "das alles nicht Grund 

genug jein, um Diejeś antipolnijche Kehrricht vor der 
Front des preupijchen Staatsgebäudes megzufegen, 
zu allernächit deshalb, weil eż Diejes Gebäude in den 
Augen der ganzen Welt verunftaltet, und ferner, weil 
es ein furchtbares Unrecht für das polnische Bolf ijt? 
Sit es wirklich richtig, jene Opfer bon der polnischen 
Bevólferung zu fordern und ihr al Bezahlung dafür 
Bedriicung zu bringen, jie mit Ausnahmegejegen 
zu verfolgen? 

Herr Baron v. gedlig, ift es recht, in der Beit, in 
Der die ganze Welt von den Lojungen des Schuges 
der Kleinen Bólfer erklingt, jo zu verfahren? Sit es 
nicht richtig, in diejer Beit vor allen Dingen auch den 
Bürgern des preußiichen Staates polnijcher Natio- 
nalität, aljo den Bürgern des eigenen Staates — 
Gleichberechtigung zu geben, ihnen Freiheit zu ge- 
währen zum gwede der Bewahrung des für fie jo 
wertvollen Schabes — ihrer Nationalität? 

Die preußijche Regierung hat eż verjtanden, daß 
e8 jo jein müßte, daß die Führung der antipolnijchen 
Politik weiterhin unmöglich ift, und jie hat durch den 
Mund des Minifters b. Loebell ertlart, daß fie in Zu- 
funft der polnischen Bebölferung gegenüber Wobhl- 
wollen zeigen werde. 

Die polnische Bevölferung hat bieje Nachricht, 
obgleich jie nicht ganz flar ijt, mit großer Befriedigung 
aufgenommen. 

Warum mollt hr, Herr Baron v. gedlig und 
Gerwjjen, der preußifchen Regierung die Erfüllung der 
Berjprechungen durchaus erjchweren, ja jogar unmög- 
lich machen? Was verlangt hr außer den Opfern, 
welche die Polen bringen, twas verlangt Jhr außer 
der muftergültigen Erfüllung der bürgerlichen Pflichten 
denn noch mehr? 

Herr Baron d. Zedli, reizt Cuch, der hr doch woh! 
Cure nationale Ehre jo jehr liebt, der Yhr doch wohl 
wißt, was der nationale Stolz bedeutet, diejer Stolz 
bei den Polen jo jehr? Ihr wollt durchaus die De- 
mütigung der Polen. Wenn es jo ift, jo jagen wir Euch 
heute jchon, daß Shr jolches nicht erleben werdet. ” 

Die Polen wollen Frieden haben mit der Re- 
gierung und mit ihnen Mitbürgern deutjcher Natio- 
nalität. Niemals wollten jie mit ihnen im Sampfe 
ftehen, jie haben gezwungen und ungern gefämpft; 
jie wollen weiterhin gewijjenhaft ihre bürgerlichen 
Pflichten erfüllen; fie wollen alles tun, was jich mit 
ihrer nationalen Ehre vereinbaren läßt. Doch twijjet, 
daß man jie zu Pulver zerreiben fann, aber ihre re- 
ligiöfen und nationalen Heiligtümer, ihre nationale. 
Ehre werden fie niemandem abtreten. Die Polen 
werden jich niemandem gegenüber wie gejchlagene 
Hunde benehmen! Und es wird gut jein, wenn damit 
in Zufunft auch die Herren dv. Zedlig und Genojjen 
rechnen werden. Denn dann werden fie wenigjtenś 
in der Beit des Siriege3 feine antipolnijchen Anträge 
ftellen, wie eż der legte im Landtage war; jie werden 
auch feine Distujjionen hervorrufen, welche den ge- 
meinjamen polnifch-deutjchen Interejjen nur Schaden 
bringen fónnen. 

Möge uns Herr Baron v. gedlig glauben, daß 
die vernünftigen Deutjchen, jolche, die ihm politijch 
naheftehen, iiber jeine und jeiner Genojjen unglüd- 
lichen Auftritte entrüftet waren. Wir haben Bemeije 

Wir hoffen auch, dak die Staatsregierung, Die 
jich nicht nach den Herren Alldeutfchen und Hafatiften 
umjah und an die Lójung der großen internationalen 
polnischen Sache herantrat, und mit der Verkündigung 
deg unabhängigen Königreichs Polen einverjtanden 
war — e8 auch verftehen wird, das antipolnijche 
„Kehrricht” vor der Front des Haujes des preußischen 
Staates wegzufegen.. Das verlangt ihre eigene Ehre 
und das Jnterejje des Staates, jowie auch das gute 
Recht des polnischen Volfes. Wir hoffen, daß die 
Regierung den Widerftand diefer, Herren durch eine 
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entjprechenbe Ślnderung des preußifchen Landtags- 
wablrechtś brechen wird, was übrigens ebenfalls zur 
Durchführung der neuen politijchen Orientierung 
gehört. 

Das polnische Volf wartet auf die Erfüllung des 
jo oft gegebenen Verjprechen3. C3 wartet darauf mit 
Vertrauen — wenn auch in Ungeduld. 

Und welcher vernünftige und gerechte Mensch 
wollte jid) darüber wundern? 

Aus Nr. 144 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 3. Dezember 1916. 

Die Rede des Herrn Dr. Friedberg. 

Der dritte und lebte hafatiftifche allbeutjche 
Nedner, Herr Dr. Friedberg, trug ein wenig zur 
Crheiterung des preugijchen Abgeordnietenhaufes bei. 
Er war darüber fehr entrüftet, daß die polnischen 
Abgeordneten lachten, als er die Verjicherung gegeben 
hatte, daß jeine Partei — für die Polen Woblwollen 
habe. 

Den polnijchen Abgeordneten war e8 wohl 
gerade nicht fehr zum Lachen: doch es hielt jchwer, 
ji) das Lachen zu verhalten, alg einer der Haupt- 
führer des Hatatismus jeine Partei bor dem Bot 
wutje des Mangels an Wohlmwollen für die Polen 
zu jchüßen juchte. 

Die Partei des Herrn Friedberg, nationalliberal 
und zur Genofjenjchaft der Konfervativen und Frei- 
fonjewatiwen gehörend, hat nicht nur alle antipol- 
nijchen Gejege geichmiedet, jondern jie hat die Regierung 
unaufhörlich zu immer neuen Schlägen gedrängt. 

Und dieje nationalliberale Partei hat in Gemein- 
jchajt mit den Stonjervativen und Freifonjervativen 
den Antrag geitellt, der im preußijchen Landtage diefe 
unangenehmen Auseinanderfegungen hervorrief. Die 
Urjache diefes Antrages war alles andere, nit nicht 
das Wohlmwollen für die Polen. 

Herr Dr. Friedberg war auch darüber jehr entrüftet, 
daß die polnischen Abgeordneten das eine Provo- 
fation oder eine abjichtliche Reizung der polnischen 
Seele nannten, daß man jie in jenem Antrage polnisch 
jprechende Preußen nannte, anjtatt fie Bürger des 
preußijchen Staates polnifcher Nationalität zu nennen. 
Herr Dr. Friedberg Hat jich zu Unrecht darüber ent- 
ritjtet. 

Wenn Minifter b. Qoebell e3 vermied, die Polen 
polnisch prechende Preußen gu nennen und jtet3 bon 
Bürgern des preußijchen Staates polnijcher Nationalität 
jparch, fo Hätten wohl die Herren Antragiteller ebenjo 
verfahren fünnen. Weil die polnischen Abgeordneten 
die feindliche Gejinnung der Hafatijten und AIL- 
deutjchen aus Erfahrung fennen, jo mußten jie an- 
nehmen, daß eś ihnen drum zu tun gewejen ijt, den 
Polen im preußifchen Teilgebiete ftreitiq zu machen, 
daß fie Polen find. Und das mußte bie Polen jehr 
reizen, denn e8 ijt befannt, daß infolge der Leiden 
und der Ungliice, welche die Polen durchzumachen 
hatten, e8 wofl fein anderes Bolf auf der Welt gibt, 
das jeine Nationalität jo jehr lieben würde wie die 
Polen. Denn jedes Kind liebt doch jdlieglich feine 
Mutter um jo mehr, je unglitclicher jie ijt. Das wijjen 
die Herren Antragiteller doch woh! jelbjt recht gut. 
Gie hätten aljo, wenn jie die Polen Preußen nennen, 
jich jo ausdrüden jollen, daß es jeder hätte verjtehen 
fónnen, daß es fich um eine jtaatśrechtliche Auffafjung 
um die Zugehörigfeit zum preugijchen Staate handele. 
Denn die Herren Antragiteller würden jicherlich auch 
nicht damit zufrieden jein, wenn man die Deutjchen 
im Königreich Polen — Polen nennen würde. Und 
lajjen jich denn der Bayer, Witrttemberger, Sachje 
oder Badenjer auch Preugen nennen? Die Bayern, 
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Sachjen ujw. und die Preußen, das find deutjche 
Stämme. Niemand wird doch den Bayern, Sachen 
ujw. die deutjche Nationalität rauben, wenn er fie 
Preußen nennt. 

Eine ganz andere Sache ijt es, wenn man den 
Polen in nationaler Hinficht zu den Preußen zählt. 
Denn ihm nimmt man die Nationalität, man fpricht 
ihm das Bolentum ab, das er über alles liebt. Go 
jallt es zum Beijpiel dem Nuffen nicht ein, den Polen 
oder Finnländer einen NAuffen zu nennen, und dem 
Engländer wird e3 nicht in den Sinn fommen, den 
Seländer einen Engländer zu nennen. Mögen daher 
die Herren Hafatijten und Mlldeutjchen fic) nicht 
mit jolchen Sachen einlafjen. 

Die Polen find Bürger des preußiichen”©taates 
und erfüllen gewijjenfajt ihre Pflicht. Go war eg 
in der Beit des Friedens, jo ijt e8 jest im Stiege. 
Und damit jollte auch Herr Dr. Friedberg bei gutem 
Willen einverjtanden fein. Wir können doch nicht 
annehmen, daß man von den Polen unmógliche Sachen 
verlangen, daß man ihnen ihre nationale Ehre rauben 
will, um nachher, wenn jie unmögliche Sachen nicht 
erfüllen, wenn fie jich nicht demütigen lajjen und wenn 
jie auf ihre nationale Ehre nicht verzichten wollen, — 
jagen zu fónnen: Da habt Jhr die Polen, da Bajt 
Du, Kanzler, die Polen, jie find nicht wert, daß die 

 antipolnijchen Gejege und das ganze antipolnijche 
Syjtem in die Rumpelfammer geworfen wird. Jm 
Gegenteil, es find noch viel mehr antipolnijche Aus- 
nahmegejebe notwendig, lo$ auf die Polen mit der 
eijetnen Fault. 

Wir wollen nicht annehmen, daß e3 dem Herrn 
Dr. Friedberg darum geht, denn auch er erflart, 
daß auch jeine Partei auf Grund der Erfahrungen 
im gegenwärtigen Kriege bereit fei, in Betracht zu 
ziehen, wie weit die einzelnen antipolnijchen Gejege 
eine Anderung erfahren fónnten. Möge uns Herr 
Dr. Friedberg glauben, daß unter jeinen Landsleuten, 
ja jogar unter feinen politijchen Anhängern, unter 
jolchen, denen es jcheint, daß fie alles am beiten 
müßten, jich jolche befinden, die da jagen, daß dies 
alles nur ein Gerede während des Krieges jet und 
daß e3 nach dem Kriege den Polen nicht nur nicht 
bejjer, fondern fchlimmer gehen werde. Man Bat 
jogar in den alldeutjchen und Hafatiftiichen Blättern 
gefordert, die antipolnijche Politif nach dem Mtiege 
noch zu bverjchórjen. Was Wunder, daß die Polen 
dem mit Mißtrauen begegnen, was Herr Dr. Friedberg 
und jeine Genojjen jagen und daß deshalb ihnen gegen- . 
über in der ganzen polnischen Bolfsgejamtheit großes 
Miptrauen berrjcht. Der Antrag der allbeutjchen 
Kafatijtijchen Partei fonnte biejes Migtrauen nur 
noch vergrößern. Herr Dr. Friedberg jagte mit Recht, - 
bag nach der Verfündigung der Selbitändigfeit des 
Königreichs Polen mehr Achtjamteit auf beiden Seiten 
erforderlich jet, d. b. auf der polnijchen wie auch auf 
der deutjchen Seite. Und das bedeutet, daß die Polen 
und Deutjchen auf jich achten follten, um durch unüber- 
legte Worte und Taten der Sache ihres Volkes nicht 
zu Schaden. Das ijt eine große Wahrheit! Aber der 
hafatiftijch-alldeutiche Antrag zeugt feineswegs von 
diejer gejteigerten Achtjamfeit biejer Herren. Much. 
er hat der beutjchen Sache und nicht minder der pole 
nijchen jehr gejchadet. 

Wenn Herr Dr. Friedberg jagt, dag die Rede 
de3 polnischen Abgeordneten deutlich gezeigt habe, 
daß jein und der Antrag feiner Genofjen durchaus 
notwendig gewejen jet, jo ift auch diefe Behauptung 
nicht berechtigt. Nur durch eine faljche Auffafjung 
der Rede des polnijchen Abgeordneten fonnte Herr 
Dr. Friedberg zu einer folchen Aufjajjung gelangen. 
Wir mitjjen allerdings zugeben, daß die Deutjchen 
dieje Rede fehr leicht jaljch aujjajjen konnten, weil 
fie unflar und in der Form nicht entjprechend, im 
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allgemeinen unzulänglich war, wie wir dad gleich | und Parteien unter ihnen die - Überzetgung hätten 
nach den Beratungen gejagt haben. 

Möge Herr Dr. Friedberg auch itberzeugi fein, 
daß das ganze polnische Volf in der Verkündigung 
der Unabhängigkeit des KNöngreich3 Polen eine große 
bijtorijche Tat erblidt. Wenn das der Vertreter der 
Polen nicht genügend zum Ausdrud gebracht hat, 
jo ijt doch das nicht die Schuld der polnischen Volfs- 
gejamtheit im preußifchen Teilgebiete.. Gerade Die 
frühere Politif des Herin Dr. Friedberg und feiner 
Genvjjen hat e8 zumege gebracht, daß die nicht zahl- 
reiche natiortaldemofratifche Partei ihre Einflüfje 
iu den polnischen Fraktionen im Neichstage und im- 
Landtage geltend gemacht hat, jo daß heute die 
$Bolitif, der Mehrheit diejer Fraktionen nicht der Aus- 
drud des Willens der polnischen Bolfsgejamtheit 
ift, am allerwenigiten aber der Ausdrud — des polnischen 
Volkes. Denn auch das Bolf wünfcht Veritandes- 
politif und nicht eine Politif der Empfindungen und 
der Klagen zu führen, dann, wenn die Zeit nicht dazu 
angetan ijt, wenn fich die Zeiten vollftändig geändert 
haben. 

Man muh fchließlich verjtehen, daß die großen | 
Sachen, die in den legten Zeiten gejchehen, eingetreten 

find entgegen dem Borherrjchen der Mehrheit unjerer 
Abgeordnetenfraftionen und ohne ihr Hingutun. Und 
dag reicht für die nationaldemofratiiche Mehrheit 
in diefen Fraftionen aus, um fich aus diefem Aılak 
aufzuregen und zu erbittern. 

Wir verjtehen, dag Herr Dr. Friedberg und Ge- 
nojjen den Wunfch hegen, ihrem Staate zu dienen 
und bag fie um das Wohl ihres Baterlanbeś bejorgt 
ind. Und das veriteht das polnische Bolf, wie Herr 
Dr. Friedberg wünfcht, auf beiden Seiten der preußi- 
ichen Grenzen ficherfich auch. Und gerade das Wohl 
des preußifchen Staates und fein Jntetejje verlangen 
e3, daß das antipolnijche Cyftem bejeitiqt wird. 
Tem Juterejje des preugijchen Staates und jeinem 
Wohle fteht der Antrag des Herrn Dr. Friedberg 
und feiner Genoffen entgegen, denn Diejer Antrag 
müßte das polnische Volf auf beiden Seiten der Grenze 
unnötig und in hohem Mage reizen. 

Wir hoffen, daß aus den unangenehmen Landtags- 
verhandlungen die Herren Dr. Friedberg und feine 
Genofjen die Lehre ziehen werden, daß es bejjer iit, 
jich von jolchen Anträgen fernzuhalten — und in 
jolchem Falle werden die legten Landtagsberatungen 

- jomwohlder polnischen wie der deutschen Sache weniąjtenś 
in Zukunft Mugen bringen. 

Bum Schlujje möchten wir noch betonen, daß 
jich in den Polen des preußifchen Teilgebietes troß 
aller Befürchtungen immer mehr die Überzeugung 
feftigt, daß die preugijche Regierung, die nun einmal 

- etfannt hat, dak das Jnterejje des Staates die Bejeiti- 
. gung des antipolnijchen Syitems erfordert, darum 
bemüht jein wird, dag trog der Herren Heydebrand, 
Zedli und Friedberg und trog aller Hafatijten und 
Alldeutichen die berechtigten Forderungen.der Polen 
erfüllt werden fünnen. Auch die Polen beginnen 
zu begreifen, dak angejichts des Widerjtandes der 
alldeutjchen hHafatiftiichen Partei fich dieje Cache 
nicht fo ohne weiteres glatt durchführen läßt. 

Deshalb fann auch die Verantwortung für einen 
jolchen Stand der Sache in den Augen der Bolen 
weniger auf die Negierung als auf die alldeutjchen 
hafatiftiichen Parteien fallen. 

Aus Nr. 141 der Gazeta Narodowa (Bojen) 

vom 3. Dezember 1916. 

Wiederum Die Hakatijten. 
63 ware wohl anzunehmen, daß im gegenwartigen 

Kriege fehon alle Bólfer jowie alle politijchen Gruppen 

gewinnen müffen, daß Der nationale Caoismus auf 
feinen Fall ein guter Natgeber fet und daß man bet 
der Wahrung feiner eigenen Guterefjen immer und 
überall auch die Intereffen anderer zu beriidjichtigen 
habe. Der Krieg Hat nämlich gezeigt, daß, wenn 
man den Bogen des nationalen Egoismus, welcher 
allgemein den Namen des Nationalismus trägt, 
überjpannt, die verfchiedenjten Komplikationen entjtefen, 
infolge deren nicht nur Diejenigen, welche Dem 
nationalen Haß anheimfallen, fondern auch diejenigen, 
welche diejen Haß jchüren, Schaden erleiden. 

Das fehen heute jedoch leider noch nicht alle ein. 
E3 gibt nämlich in Diejer Hinficht auch jegt noch 
verblendete und unverbejjerliche Menjchen, jorwohl tm 
Auslande, al8 auch bei uns, im unjerem eigenen 
Lande, und zu diejen gehören auch vor allem Die 
verjchiedenen Anhänger des Vereins für die öftlichen 
Grengmarfen, welche unter der Firma „Ojtmarfen= 
verein“ arbeiten. 

Diefen Wtenjchen genügen offenbar Die gegen 
wärtigen Kämpfe an allen Fronten noch nicht, und 
deswegen möchten fie auch Den Kampf im Innern des 
Neiches und vor allem in dem Pofener Lande erneuern. 

Symptome Diejeg Kampfes machen fic) auch 
fon bejonders in Der lebten Zeit bemerfbar, und 
wenn fie auch nur vereinzelt auftreten, fo bilden fie 
doch, wenn man fie miteinander zujammenitellt, ein 
Ganzes. So wird jest der Aıtrag Heydebrand von 
zwei Bafatiftijchen Stimmen, von denen die eine ihm 
vorangegangen war. und die andere fich jegt meldet, 
näher beleuchtet, und er. gewinnt Dur) Dieje 
Beleuchtung an Karheit und Deutlichfeit. Die erite 
Diejer Stimmen ließ fic) in den „Danziger Neuejten 
Nachrichten“ vernehmen, al  Diejelben folgenden 
Borichlag machten: „Den Polen in Preußen joll man 
ihr Land abfaufen und ignen dann die Auswanderung 
nah dem Königreich Polen, wo fie Sich anfaufen 
mögen, erleichtern.” Dem Danziger Hafatijten gab 
jon der Werfajjer eines Artifels (v. S.), welcher 
einige Tage jpäter in den „Pojener Nenejten Nach= 
richten“ erjchienen war und, wie die Redaftion diejes 
Blattes ichrieb, aus polnischen Kreijen ftammte, Die 
richtige Antwort, indem er ihn belehrt, daß Die 
Polen in dem preußijchen Teilgebiet an ihrem 
Boden, welcher von Blut und Schweiß ihrer Bore 
fahren Ddurchtränft ijt, mit ihrem ganzen Herzen 
hängen und daß fie ifm niemals verlajjen werden. 

Jegt bringen wiederum die ,Harjz-Beitung” und 
mit ihr zugleich bie Provinzblätter gleichjam als 
Fortjegung jenes Danziger Claborat3 folgende, von 
ung bereits in Nr. 137 der „Gazeta Narodowa" 
veröffentlichte Nachricht: „Der Hauptvorjtand des 
Ditmarfenvereins wird auf Beranlajjung feiner Gruppe 
in Blanfenburg an Den Neichsfanzler. den Antrag 
ftellen, daß bet der Gründung des polnischen Neiches 
die eroberten rujjijchen Staatsgüter für die Anfiedes 
{ung der Polen aus Preußen. referviert werden.” 

E3 fann Sich Hier natürlich wiederum nur um 
diejenigen Polen handeln, welchen die Regierung nach 
dem Borfchlage der „Danziger Neueften Nachrichten” 
ihre Güter . abfaufen joll, denn anders ließe fich Die 
Bejorgtfeit des Ojtmarfenvereins um die Polen 
überhaupt nicht erflären. 

Der Oftmarfenverein überfieht Hier aber augenz 
jcheinlich vor allem den rechtlichen Standpunft Der 
Sache. Cr vergift, daß über die Staatsgüter, welche 
innerhalb der Grenzen des Königreichs Polen liegen, 
jegt nur Die polnische Staatsgewalt, welche an Stelle 
der rujjijchen getreten tft, verfügen fónnte. — Der 
Ditmarfenverein jcheint aber. feiner Sache jchon fo 
ficher zu fein, daß er auch daran nicht zweifelt, daß 
eine Möglichkeit, die Polen aus Preußen [03 zu werden, 



ihr Land in Bejig zu nehmen und fie nach dem- 
Königreich Polen auswandern zu laffen, fich finden werde. 

Wie foll nun das gejchefen ? 

Glauben etwa Die Hafatiften, daß die Polen in 
Preußen fic) durch einen hohen Bodenpreis werden 
verloden lafjen und um einen jolchen Preis ihr eigenes 
Land verichachern werden, um fic) dann billig im 
Königreih Polen anzufaufen ? 

Wir würden annehmen, daß jeder, der auch nur 
oberflächlich die gegenwärtige Stimmung unter den 
Polen fennt, eigentlich wijjen müßte, wie jeder ehrliche 
Bole Heute über derartige „gute Gefchafte” bDenft. 
Vor dreißig Jahren, al das Gejeg, durch welches die nee 
Anfiedelungsfommiffion gejchajfen „wurde, ins Leben 

> ne A SR : | trat, gab eS allerdings noch Bolen, welche fo wenig | Eigentums und der Anfiedelungsfreiheit zu jptelen und nationales Selbjtbewußtjein hatten, daß fie ihr Land 
veräußerten und eS in fremde Hände auslieferten. 
Aber diefe Zeiten find ummwiderruflich vorüber, und 
e3 fann jebt weder in der äußeren noch in der inneren 
Politik eine Kombination eintreten, welche folde Zeiten 

- zurücdzurufen imftande wäre. 
Während der fangen Jahre eines Kampfes, 

welchen wir nicht heraufbefchtworen haben, haben wir 
nämlich. unjern Boden von neuem erfimpjt. So ift 
der Boden, der heute nod) im polnischen Befit 
geblieben ijt, ein Produkt rajtlojer Arbeit und 
gewaltiger Straftanftvengung der Lebten Jahrzehnte. 
Und nicht durch die Macht der Verhaltniffe allein ift 
bieje Bafis unferer nationalen Exiftenz in unferen 
Händen weiter geblieben. Bm Gegenteil, die ungünftigen 
wirtjchaftlichen Bedingungen, welche gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts zu einer Umgejtaltung der 
ganzen landwirtjchaftlichen Technif und gum Suchen 
neuer Wege unter einem gewaltigen . Aufgebot 
intelleftueller und finanzieller Strafte zwangen, drohten 
uns Dieje Bajiś jeden Augenblict wieder zu entreißen. 
So hätte in diefer Zeit fait jeder Landwirt fein Gut 
am liebjten verfauft, um fich Der mühevollen und 
jahrelang ergebnislofen Arbeit zu entledigen, wenn 
ihm fein Wflichtgefühl nicht ‚geboten hätte, um 
jeden Preis nod) auszuharren. Leider haben nicht 
alle polnischen Landwirte damals  durchgehalten. 
Gar mancher ift gefallen und Bat fein Gut fo in der 
Weije verfauft, wie eg der Oftmarfenverein haben 
wollte. 

Diejenigen aber, welche Ddurchgehalten haben, 
bilden jegt fon ein wohldiizipliniertes, bedächtiges- 
und erjahrenes Korps, welches durch eine in guten 
Grundjigen erzogene Jugend ergänzt wird. Und da 
mögen fic unjere Gegner feinen eitlen Hoffnungen 
bingeben, fie mögen ung nicht mit guten Gejchäften, . 
die fie im Stönigreih Bolen wis vorjchlagen, in 

Verjudung führen.  Derjenige welder den Bolen 
einen jolchen Schacher zumutet, fenut die Polen von 
heute nicht. Wir Polen wiinichen nämlich auch jest 
nod) den Frieden, wir wollen mit unferen deutfchen 
Mitbürgern in Eintracht leben und mit ihnen zujammen 
an gemeinfamen Aufgaben "arbeiten. Aber gerade 
deswegen, weil wir uns nach einem folchen Frieden 
jefnen, erklären wir allen denjenigen, welche ihn mit 
verjchiedenen Anträgen und Vorfchlägen von neuem 
zu trüben fuchen, daß ihre Bemühungen vergeblich 
find und daß unjere Vollsgemeinfchaft in allen Beiten 
unerfchütterlih an ihrem Befigitanb fefthalten wird. 
Das polnijche Bolt wird jegt einen Selbjtmord nicht | 
begehen, und diejem wäre Doch die Veräußerung des 
‘eigenen Bodens gleichzuftellen. 

Übrigens find wir auch Satholifen, und als folche 
wollen wir nicht dazu beitragen, daß unfere Kirchen 
Dereinft leer ftehen. Unfere. Nationalität. alfo und 
unjere Religion gebietet uns, wie fonft immer, jo auch 
in Diejem Falle dasjelbe. 

| Preis vom Halfe Schaffen möchte, hichftens nur nod) zur 
Enteignung Die Zuflucht nehmen. Was aber eine folche 

| in etbijcher, politiicher und als Präzedenz auch in 

Da wir aljo unferen Boden jelbft nicht verfaufen | 
werden, jo müßte derjenige, welcher fi) uns um jeden | niemals in derlegenheit. . ©8 wurde aljo jdjnell ein 

joztaler Hinficht zu bedeuten hat, darüber haben fich 
| fon tm Herrenhaufe während der Debatte über das 
Enteignungsprojeft jogar Stonfervative vom reinften 
Wajjer, wie der Graf Mirbadh, der Graf Schulenburg 
und der große Feldmarjchall Häfeler im höchjten Grade 
mißbilligend geäußert. 

Dieje Hußerungen, jowohl die damaligen als auch 
die fpdteren Neden des Hentrums, mögen fich alfo. die 
Herren Hakatijten durdhlejen, und da werden fie 
vielleicht gar manches lernen, was für fie von Mugen 

Sie mögen auch noch vom rechtlichen. Gefichts- 
punft aus erwägen, ob es flug fet, mit dem Begriff des 

beide Begriffe nach den momentanen Anforderungen ' 
einer politijchen Doftrin zugujtugen. Ein fortwährendes 
Untergraben rechtlicher Grundlagen, welche Eonftitutionell 
garantiert find, fónnte doch jehr unerwünfchte Folgen 
haben. Unfer Bolf Bat übrigens jchon gezeigt, Daß 
e3 fic) nicht beugen läßt und daß eś jelbjt unter der 
Laft folcher Projekte nicht zujammenbricht, welche der 
Ditmarfenverein zum Teil‘ auch in der Form von Ge: 
feben gegen uns bereits in Anwendung gebracht hat. 
So werden wir uns aus unjerem bisherigen Gleich- 

| gewicht auch fernerhin durch ähnliche neue Borjchlige 
nicht bringen lajjen. Im übrigen find wir überzeugt, 
daß aud) Die Regierung derartigen Borjchlägen ihre 
Unterftüßung verjagen wird, weil fie fic) von Der 
Bwelofigtit der hafatiftifchen MWoliti . bereits übers 
zeugt Hat und jegt Frieden im Lande haben will. 

Wir fürchten jedoch, daß Diejer Wunjch der Rez 
gierung noch jo lange nicht in Erfüllung gehen wird, 
als Die Agitation anhalt, welche den Zweck verfolgt, 
die polnischen SKatholifen außerhalb der allen Bürgern’ 
der preufiijcjen Monarchie fonjtitutionell garantierten 
Gejege zu ftellen. 

Aus Nr. 164 des Kraj (Lifja i. FP.) 
vom 2. Dezember 1916. 

Zu dem Artifel „Nur im Prinzip“ in Nr. 549 des 
„Bo. Tagebl.” jchreibt der „Kraj“: 

„83 ift gut, daß das „Tageblatt“ den legten Sag 
nicht auśgelajjen hat, denn man fönnte annehmen, 
bag Preußen die durch wicht3 aufzuhaltende Vernichtung 
drohe. WS der Antrag der Herren b. Heydebrand 
u. Gen. auftauchte, da war den Slennern der Piychik 
und Der Taftif der unter dem Zeichen des -,, Boj. 
zagebl." ftehenden Leute befannt, daß die idealite 
Haltung der Landtagsfraftion Dieje reife nicht be- 
friedigen werde. Die „polnische, franzöfiiche und da- 
nijche Gefahr”, das ijt die unumgänglich notwendige 
Luft für ihre politijchen Lungen. Das ift genau Diejelbe 
Srjcheinung, auf die wir bet unferen Nationaldemo- 
fraten und Allpolen jtogen, die man jogar mit einem 
Polen vom Meer zu Meer nicht befriedigen fann, 
da fie alsdann nach einer Flotte, Kolonien ufw. 
rufen würden. Cine jachliche Wuseinanderjegung mit 
Leuten diejes Zujchnitts ift unmöglich. Unablajjiges 
Neinjagen ijt ihr Programm; ohne das würde ihr 
Programm, wie jie felbft wijjen, in nichts verwehen. — 

| Einen Begriff— eine Lofung — erjegen jie durch andere, 
die für eine gewijje Zeit ausreichen, um aufzureizen, 
Nugverjtindnijje zu jaen und Mugen zu ziehen. 

Die „polnijche Gefahr" ijt durch die SKtriegsereig- 
nijje und den Ullerhóchjten Entichluß.bejeitigt. Wenn 
man alfo als die einzigen Sfüßen bon Thron imo 
Altar gelten will, fo darf man nicht mit dem bisherigen 
lauten Gejchrei diefe Gefahr verkünden. Wozu find 
denn aber andere Begriffe da? Die menjchliche Sprache 
ift-überreid) daran, und fie jegt einen tiichtigen Kopf. 



neuer Begriff, die „polnische Jrredenta” gejchmiedet, 
und die Welt, welche bis jegt bon der „polnijchen Ge- 

- fahr” voll war, wird jegt ein Schimpfen über die pol- 
nijche Grredenta hören. 

Die riejige Mehrheit der polnischen Volfsqemein- 
ichaft bedauert — wofür die Stimmen der am meijten 
gelejenen Zeitungen ein Beweis find, die unglüd- 
jelige Stellung, welche unjere Bertreterjchaft bei den 
Landtagsberatungen über den Antrag v. Heydebrand 
eingenommen hat. Dieje Stellung entjpriht nicht 
den Anjhauungen und Anjichten Ddiejer Mehrheit, 
denn diefe wünjcht jich nicht einen endlojen Kampf. 
Die polnische Volfsqemeinjchaft wünjcht das Schwert 
Des vernichtenden Kampfes mit bem Wfluge der pro- 
duftiven Arbeit zum eigenen Wohle und zum Wohle 
der Menjchheit zu vertaujchen. Jn diejem Entjchlu$ 
wird jie ausharren und fic) durch das Auftreten des 
„Bol. Tagebl.” jedenfalls nicht beunruhigen [ajjen, 
indem jie der angekündigten neuen Orientation mehr 
Bedeutung zujchreibt. 

Aus Nr. 165 des Kraj (Lifja t. B.) 

pom 3. Dezember 1916. 

Bu der Abhandlung des Geheimen Legationsrats 
vb. Buchfa im „Tag”, in Sachen der Polendebatte im 

. Zandtag bemerft das Blatt: 
„Diefe neue Auslaffung in der Angelegenheit der 

Landtagsdisfujjion bejtätigt das, was wir gejchrieben 
haben und namentlich, daß die Verhandlungen des 
Landtags eine Duelle zahlreicher Mikveritänpnijje 
geworden jind. Dr b. Buchfa fiejt aus der Erklärung 
etwa heraus, twas jie nicht enthielt, bejonders wenn er 
von der polnischen Grredenta jchreibt. Berechtigt it 
aber jeine Annahme, daß den bon der polnijchen Sraftion 
eingenommenen Standpunft die Allgemeinheit der 
polnischen Bolfsgemeinjchajt nicht teile. Dieje Ange- 
legenheit haben wir {chon ausreichend bejprochen.“ 

Aus Nr. 145 der Gazeta Poznańska (Bojen) 

pom 2. Dezember 1916. 

Eine bezeichnende Anjicht. 

in denen ein Stantpf um Tod oder Leben tobt, in denen 
e3 fic) um das Bejtefen der Nation handelt. Mit voller 
Überzeugung wiederholen wir die obigen Worte, 
welche in der Mittwochfibung des Deutjchen Reidhstags 
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. Hundert. Deutfchland ijt bom Fuß bis zum Kopfe 
bewaffnet, wir bejigen außer der moralijchen Straft, 
über die auch Deutjchland verfügt, nichts. Das jind 
die lnterjchiede. Die Ähnlichkeit beruht darin, daß 
auch mir gegen eine Übermadt auf allen Fronten 
kämpfen mußten, da uns von allen Seiten fer die 
Gefahr der nationalen Vernichtung bedrohte. 

Sn unferem tampfe um die Eriftenz ließ die mo- 
ralijche: Kraft, unjere Überzeugung, daß „niemand das 
Recht hat, nach jeinem eigenen Belieben und einzig 
in feinem eigenen Snterejje zu leben“, wenn eś jid 
um die Eriftenz der Nation handelt, und nicht zu Falle 
fommen. Aus diefer berechtigten Anficht wurden 
jolde Lojungen, wie „Unterjtügt die Landsleute” 
geboren; aus diefer Anficht flog die Duelle unferer 
ganzen Aufopferung. C3 duldeten aljo die Warjchauer 
Kinder, die Jugend ging in die Gefangnijfe, wir zahlten 
Strafen und ertrugen joviel Unannehmlichfeiten nicht 
deswegen, weil das uns Vergnügen bereitet hätte, 
ebenjo wie den Deutjchen die Aufhebung der bürgerlichen 
Freiheit durch die Einführung des „Nationalen Hilfs- 
dienftes” fein Vergiingen bereitet, jondern deswegen, 
weil, wenn e3 fich um die Eriftenz der Nation handelt, 
„niemand das Recht hat, nach jeinem eigenen Belieben 
und einzig in jeinem eigenen SJntetejje zu leben”. 

Der Leiter des neuen Striegsamtes, General 
Sroener, nannte das Gejeg betreffend den „Nationalen 
Hilfsdienst” ein „moralijcheż Gejeg”, indem er fich 
dagegen verwahrte, daß eż ein „Jwangśgejeg” fet. 

Sndem wit unjere nationale Crifteng verteidigen, 
die durch das bor dem Sriege befolgte antipolnijche 
Syitem bedroht wurde, mit dem die Herren v. Weftarp, 
v. Heydebrand, Friedberg und wie fie alle heißen 
mögen, nicht brechen wollen, ftiigten wir uns gleich= 
fall3 nur auf das moralische Recht, das fie ung abjprechen. 

Der gegenwärtige Krieg lehrt blutig und jchmerz- 
lich die moralifchen Rechte. Er bringt immer mehr 
moralijche Kräfte nach oben und lehrt jie ehren. Wir 
wiinjchen fehr, daß Graf Wejtarp und feine Freunde, 
welche die Beitrebungen-des Stanzlers v. Bethmann- 

Hollweg befämpfen, lernen möchten, auch unjere 
| moralifchen Kräfte zu jchägen, daß auch fie endlich 

zu der Überzeugung gelangen möchten, daß Dieje 
Kräfte immer ftärker bleiben werden, als alle die Fünit- 

Lich gejchaffenen Normen der ftaatlichen Ethik, welche 
„Niemand hat das Recht, nach jeinem Belieben | 

und einzig in jeinem eigenen Quterefje zu leben". | 
Niemand hat hierzu in den Augenbliden das Recht, | 

niemand anders als Der und gut befannte Führer der | 
RKonfervativen, Graf Weftarp ausgejprochen hat. Den 
Snhalt diefer Anfichten unterjtitgten mit Ausnahme | 
der Vertreter der extremen Gogialijten alle Redner 
mit ihren Ausführungen. Und wer bie Sachen objektiv, 
umpattetijch und gerecht betrachtet, muß bor Der mora- 
lichen Größe, die in einer folchen Anjicht, wie in der 
obigen ftect, die Stirn neigen. 

Wir evfennen die Größe völlig an. Wir erfennen 
an, dag die Mittwochjigung des deutjchen Reichstages 
bie Befunbung der inneren Stärfe war, die in Deutjch- 
land ftedt. 

Wir wünjchen jedoch, dak gleichfalls die Freunde 
des Grafen Mejtarp, namentlich der befannte „unge- 
frinte preußische König“, Here v. Heydebrand, welcher 
vor furzem im Landtage Die berüchtigte Nejolution 
betreffend bie polnijche Sache begründete, ein jolcheś 
Berjtändnis gegenüber uns Polen bezeugen möchten. 

E3 drängt jih uns ein Vergleich ziwiichen dem 
Kampfe, Den die Deutjchen in diejem Kriege führen, 
mit Dem Sampfe auf, den wir zu fampfen gezwungen 
waren. -Der Kampf Deutichlands dauert jeit zwei 
Sahren, unjer Kampf dauert rund ein ganzes Jahr: 

die nationale Minderheit zu vernichten gebieten. 
Wenn bieje Wertihägung fi in den Streifen nach 
oben durchringen wird, Die uns bis jebt ohne Wahl 
der Mittel befäntpfen, dann werden wir nicht tweit 
pon der Möglichkeit einer aufrichtigen Ddeutjch-pol- 
niihen Berjtónbigung entfernt fein, — und nidt 
weniger bom einer allgemeinen Berjtändigung aller 
Bólfer. : 

Das betrachten wir für den größten und edelften 
Bwee diejeś Rrieges. Wenn er erreicht werden wird, 
dann wird man jagen fónnen, daß die Ströme Blutes 
der Völker nicht umjonit geflojjen jeten. 

Aus Nr. 167 des Kraj (Qijja i. PB.) 

pom 6. November 1916. 

Das Wort eines Polenfreundes. 

Yn der politijchen Literatur des neużeltlichen 
Deutichlands nehmen zweifellos eine beachtenswerte 
Stelle bie Veröffentlichungen des Prof. Hans Delbrüd, 
eines borziiglichen Hiltorifer3 und Herausgebers der 
politiich-wiljenschaftlichen Zeitjchrijt „Preußiiche Jahr: 
bier” ein. Eine ausnahmsweije Kenntnis der Ge- 
jchichte, Nüchternheit und Slarheit des Urteils und tiefe 
pofitijche Kultur, das find die charakteriftiichen Nerfmale 
der Werfe des gelehrten Profejjors, dank welcher 
Gigenjchaften er ich der Anerfennung und Verehrung 
der Brejje und der politijchen Streife aller Schattie- 
rungen erfreut. : 

SR
E 
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a
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Dem deutjchen Publifum ift Prof. Delbrüd Haupt- 
jächlich al8 Biograph und Kommentator Bismards 
bełannt. Wir Polen betrachten jeine Tätigfeit unter 
einem anderen Gejichtswinfel. Für ung ift er vor allem 
jeit dreißig Jahren einer der treuejten Freunde und 
Verteidiger unjerer Sache. Prof. Delbrüc betrachtet 
natürlich alle deutjch-polnifchen Streitigleiten immer 
bom rein deutjchen Standpunfte aus. Aber eine bei 
einem Ausländer ftaunenerregende Kenntnis jowohl 
unferer gejchichtlichen Vergangenheit, als auch der 
gegenwärtigen Griftenzbedingungen unjerer Nation 
macht ihn zu einem unpartetifchen Richter geeignet, 
der niemalß die gejchichtliche Wahrheit zuguniten 
Diejer oder jener politischen Richtung verzerrt. Und 
wo dieje Unparteilichteit ihm irgend geftattete, unjerer 
Sache jeine Sympathie zu zeigen, da tat er dies deutlich 
und ohne Hehl. 

Wir erinnern uns alle, wie offen Prof. Delbrüd 
u. a. in feinem Worwort zu der befannten Brojchüre 
des Herrn Stanislaus v. Turno das Enteignungsprojeft 
und überhaupt das ganze Gyjtem der antipolnijchen 
Gejeggebung befämpft hat. G8 hat ung aljo nicht ver- 
wundert, als wir im Laufe der legten Wochen in den 
Spalten der Prejje zweimal — einmal in der Wiener 
Beitjchrift „Polen“, das zweite Mal in dem Berliner 
„Zag” — auf Auslafjungen diejes hervorragenden 
Gelehrten ftießen, der die Wiedererwecung des pol- 
nijchen Staates mit Anerlennung und Freude begrüßte. 
Heute liegt wieder ein Artilel von ihm in derjelben Sache 
vor, nämlich ein Auszug aus ıener politischen Sorre- 
jpondeng in den „Preußijchen Jahrbüchern“, der um jo 
interefjanter ijt, al8 er jchon nach jener — leider — 
Denliwiirdigen Sigung deś preußischen Abgeordneten- 
haujes verfaßt wurde. (G8 folgt eine Slizze des ein- 
ihligigen Delbrück-Artilels; dann heißt eS tveiter:) 

Wit der Aufforderung zur Eintracht und zum 
beiderjeitigen Vertrauen jchließt Prof. Delbrück jeine 
Ausführungen. Wir fonnen nur noch Hinzufügen, 
Dab, wenn e8 auf beiden Seiten mehr jo tluge und 
unparteiifch denfende Leute gäbe, die Berhältnijje 
in unjerem Teilgebiet fich’ vielleicht jchneller bejjern 
könnten, als Prof. Delbrüd annimmt. Das gebe Gott! 

Aus Mr. 141 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

vom 1. Dezembir 1916. : 

Das Projekt für das Gejeg über die allgemeine 
Bipildienjtpflicht ut vom Hauptausjchuß bereits 
an den Reich tag gelangt. Wir haben die Beratungen 
im $auptauśjhug fehr eifiig v rfolgt, aber nicht bez | 
merft, daß einer von Den polnijchen Abgeordneten daz | 

Und doch ift das | 
und feine Bedingung | 

jelbft das Wort genommen hätte. 
ein ungeheuer wichtiges Geje 
follte fein: Die allgemeine GŚleichberechtiguną. Die 
Arbeit in den Ausjchijjen UŁ die allerwichtigite Sache. 

Aus Nr. 181 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 20. November 1916. 

Die „Gazeta Opolsfa” gibt einen Artifel der 
„Gazeta Narodowa” aus Poren unter dem Titel 
„Bolen — gegen die Unabhängigkeit Polens”. wieder 
nnd bemerft ihrerjeits Dazu folgendes: 

Soviel Die „Gazeta Narodowa”. Das ijt ein 
Blatt, das durchaus nicht „in Dienften der Megterun,“ 
fteht, wie Das unjere fleinen Hmujewicz, Dmowśfi ujw. 

" Darjtellen möchten, fondern es tft eine aufrichtig polnische 
nationale Zeitung, die Durch patriotijch gelinnte polnijche 
Bürger im Großherzogtum Yojen Herausqeeben wid, 

| jich verhältnismäßig wenige Bolen befanden. 

zu Denen 3. B. der ung Durch feine Rechtlichfeit und | 
durch feine für Die polnijwe Sache begetiterte Arbeit | 
befannte Rammerherrv. Jacfowśfi, Befiger von Wronezyn | 
bei Bofen,- Sohn des verdiemien verstorbenen Patrona 
der Bauernvereine Maximilian v. Jactowsti, gehört. | 

Die obigen Ausführungen muß jeder für richtig halten, 
der Die rwfijchen PBraftifen gegenüber den anderen 
Vs fern fennt, insbejondere gegenüber dem polnischen 
Volle und wäre eż auch nur aus den beiden (egten 
verflojjenen Fahren des jegiąen Krieges, nicht zu reden 
von den langen, blutigen Gejchefnijjen vor bem Striege. 

Aus Nr. 139 der Gazeta Narodowa (Bojen) 

vom 2. Dezember 1916. 

Gin Niejetat über „Polen zur Zeit Der jachjijchen 
Könige“ 

hat geftern der von dem deutjchen Verein für Kunjt 
und Wıfjenjchaft nach Poren eingeladene Dresdner 
Profeffor Geheimrat Gurlitt in der Aula der Quijen= 
jchule gehalten. Der Vortrag, der zuhlreich bejucht 
war, wurde Duch Lichtbilder illujtriert.  Brofejjor 
Gurlitt behauptete, daß das äußere Warjchau, wie 
3. B. die von der Seite der Krafauer Vorjtadt fer 
betrachtete Architeftur den Eindrucd einer „vollitändig 
Deutjchen Stadt” mache, Du das Bild Warichaus zur 
Beit der Sachjen „it erauś anziehend“ gewejen fei; 
bag die ftädtifchen Akten feinerzeit in Deutjcher Sprache 
abgefaßt worden jeien; Dag Die Anlage der Stadt. 
genau der Deutjchen Auffafjung entjpreche; daß bis 
zur Hälfte des 17. Jahrhunders die deutjche Biirger= 
ichaft dort der hervorragendite Stand war und das 
Magdeburger Recht das geltende gemejen fet ujm. 
Darauf errolate eine Charafteriftié Auguft des Starken 
als eines Bejchiigers der Sunt. 

Segtereś tft für uns eher eine gleichgültige Einzel- 
heit — aber eż handelt fich uns um jene unverdnderte, 
in der Dbeutjchen Wolfsgemeinjchajt herrfchende Luft, 
die darauf abzielt, alles, was polnisch und ausschließlich 
unjer ijt, ferabzujegen und das Hervorzuheben, was 
wir angeblich Den Deutjchen verdanken. 

&3 ijt eme befinnte Sache, daß Die Zeiten der 
Auguste zu den traurigiten unjerer Vergangenheit ge= 
hören, daß Warjchau einen eigenen, der Analogie des 
Brofefjors Gurlttt vollitäudig Hohn jprechenden Chaz 
rafter Hat; immer aber Bat fic) unjer Bürgertum — 
jeit den Zeiten Kafimirs — polnisch gefühlt, und fchon 
Oltrorój hat fich im Jahre 1440 über Die unnötigen 
Deutjchen Prediyten entrüitet, Da es in Polen lauter 
Polen gebe. Wenn der Krieg die Fremden mit unjerem 
Lande bejjer befannt gemacht hat, wie dies Prof. ©. 
behauptet, jo hätte er auch ihren Horizont erweitern 
miijjen. 

Aus Nr. 280 des Dziennik Berliński (Berlin) 

bom 5. Dezember 1916. 

Der gejtrige Borirag 

pes betannten Litetaten und Krtiiı- 
fers Herrn Feldman aus Krafau über 
Das Thema ,, Bolen” Iocte in vem Beethovenjaal ein 
zahlreichesund auserwähltes Bublitum an, unter welchem 

Den 
Bortrag eröffnete in längerer Rede der rühmlich be- 
fannte PBrofejjor der hiefigen Univerjität bon Wila ~— 
mowiß, welcher mit einer in den gegenwärtigen Zeiten 

| jo jeltenen UUnparteilichieit einräumte, daß jich das 
deutjche Wolf viel zu wenig Wühe gebe, die Polen 
fennen zu lernen, daß e3 deshalb gerade uns nicht 
ferme, trogdem aber über uns häufig auffallend faljche 
Urteile abgebe. Der greife deutjche Gelehrte jprach 
mit einer jolchen Wärme, mit einem jolchen Beritändnis 
tür die polnijche Sache — bejonders wenn er bon der 
tiefen Anhänglichleit des polnijchen Clements an das 
großpolnische Land jprach — Hatte fo viel Anerfennung 
für unjere zivilifatoriiche Vergangenheit und joviel 

| Glauben an die Zukunft der polnifchen Kultur, dak 
man ihn die größte Dankbarkeit ausdrüden muß. Schade 



nut, jehr jchade, daß derartige Stimmen im deutjchen 
“Bolle jo jelten find. — 

. Der Vortrag des Herrn Feldman biigte etwas 
dadurd ein, daß er nicht frei vorgetragen, fondern nur 
abgelejen wurde, und zivar nicht allzu faut, fo daß ein 
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bedeutender Teil der Zuhlrer jicherlich manche inter- | 
ejjante Einzelheiten nicht hörte, an denen der Vortrag 

Stenner und Liebhaber der polnischen Literatur, fein 
jo eifriger Belenner gewijjer Lofungen, wie Herr 
delbman. Das eine und das andere jpiegelte jich 
im Inhalt des Vortrages wieder. Der Vortragende 
überlud den Vortrag mit einer jonft wertvollen piy- 
chologijchen Analyje der Hauptgeftalten Wyspianstis, 
Slowaciis, Krafinstis und Micłiewicz; hätte er 
in Diejer Beziehung weniger geboten, jo hätte er | 
zweifellos mehr gegeben. 

jo biel hört, — hat ficherlich nicht viel erfahren. Ein 
jolcher Zuhörer hat vielleicht den Saal mit einem 

Der» Deitiicne Auloger, HR le EN Id: AA 
welcher erfahren will, wie das gegenwärtige Bolen | ber Vorbehalte [fir die rujjijche Benjur, der gegenüber 
ausjieht, wie es lebt und arbeitet, von dem er jebt | 

jolchen Cindrud verlajjen, dag wir ein jehr üppiges | 
und literarifch interejjanteś Wolf jeien, aber das genügt 
wohl nicht. Die Abjicht, breitere Berliner Kreife mit 

- dem gegenwärtigen Polen befannt zu machen, vollzog | 
der Vortragende in etwas einjeitiger Weife, aber nicht 
deftoweniger war bieje Abficht grundjaglich gut und 
zeitgemäß: 

Aus Nr. 277 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 1. Dezember 1916. 

Stimmen der polnischen Prejje im Nufland zur 
Proflamation des unabhängigen Königreichs 

Polen. 

Unter diejer Tberjchrijt bringt das Verliner 
Bolenblatt eine Reihe von felon an anderer Stelle 
wiedergegebenen Stimmen der polnifchen Prefje 
in Rußland zur Proflamation des Königreics Bolen. 
U. a. gibt das Blatt folgende Ausführungen des 
„Datennif Sijomwsfi” wieder: 

„tr bemerften jchon geftern, dag die Unab- 
bhängigfeitsafte nicht nur vom Gefichtspuntt des 
Völferrechts feine Krajt haben, jondern daß auch ihr 
umerer Wert infolge feiner nebelhaften Umschreibung 
den bloßen Grunbjag eines jelbjtinbigen Staats- 
wejens (Souveränität) gleich Null ijt. 

Dagegen geben Dieje Afte dem Lande jogar 
unter der Fuchtel der deuijchen militótijchen Behörden 
die Möglidfeit, von äußerft breiten Nechten der 
Selbjtverwaltung Gebrauch zu machen, die Folgen 
des Strieges zu mildern, die Yevslferung und Kunft- 
denfmóler zu retten, das Land wieder aufzubauen, 
Beamtenfadres für das zufünftige polnijde Bolen 
vorgubereiten, eine Reihe eigener Organe rechtlich 
und wirtjchaftlich ftaatlicher Inftitute ins Leben zu 
rujen, jchlieglich die öffentliche Meinung zu fonjo- 
fidieren und den Geift der fozialen Verantwortung, 
der nur bei einer breiten Selbftverfaffung allgemeines 
Eigentum wird, zu erzeugen oder vielmehr zu vervoll- 
fommnen. Befteht in der Welt ein Wolf, mel es 
jolchen plöglichen Vorteilen entjagen könnte, felbjt 
wenn wir Die Straft der ftaatlichen Inftinfte außer 
acht lajjen, welche im polnijchen Bolfe niemals er- 
ftorben find? Wir glauben, daß feiner die Sache 
ehrlich Betrachtende ein jo jinnlofes Opfer von 
einem Bolfe fordern fann, dejjen Land in Trümmern 
liegt, dejjen Häufer die Gejpenjter de3 Hungers und 
des Todes erfüllen und die Zeit der Dauer des Un- 
glüds fich nicht einmal annähernd beftimmen läßt. 

“Man jagt, dag Fürft Englayrzew bei feiner 91b- 
 reije aus Warfdau den Firften Zdzislaw Lubo- 

mitsfi gefragt haben foll: 

„Und wenn euch die Deutjchen die Selbitver- 
waltung geben, werdet ihr jie annehmen?” 

Darauf erhielt er die Antwort: 

„Wir werden jie annehmen müjjen, bedauernd, 
daß wit jie von euch nicht erhalten haben.” 

Das Bonmot Lubomirsfis umjchreibt die Sache 

jo reich war. Außerdem ift man ungeftraft fein jofcher | Stet und bejtimmt... Obgleich Dieje „Notwendig- 
feit”, welche Rußland fein Unrecht zufügt, in der 
Hand von Leucen wie Sfrynezenfo eine Knute fein 
wird und jchon ijt, eine Knute, um mit ihr den gefunden 
Menjchverjtand unter dem gewöhnlichen und be- 
täubenden Gejchrei von Lügen, Berdrefungen und 
Jujinuationen gu bearbeiten.” 

An dieje Ausführungen tniipit das Berlinder 
polentlatt folgende Yemerfungen: 

Dieje Simmen find troß gewijjer veritänd- 

die Dortigen Bolen nicht das offen jagen fónnen, 
was jie denfen, jehr bezridnend und zeugend davon, 
nie Fritifch und gefund die Polen jenfeiis der Kampf- 
linie die Angelegenheit behandeln. 

Bei diejer Gelegenheit miijjen wit wehnrütigen 
Herzens fejtjtellen, daß bet uns Blätter beftehen, 
welche den Wnjpruch auf ernftere Organe machen, 
die, obgleich jie feine quellenmäßige Informationen 
darüber bejiben, wes unjere Landsleute in Rußland 
tun und reden, e3 für nötig halten, jie in heftigjter 
Weije zu überfallen, indem jie gegen jie die jchwerjten 
Vorwitfe jehleudern, wie man jie iiberhaupt einem 
Bolen machen fam. 

Eine Probe einer folchen  unberantwottlichen 
seriti finden wir unlängjt in dem vor nicht langer Zeit 
in Pojen, gegründeten Organ des Yozar - Kafınos, 
in der „Gazeta Narodowa”, die ¢3 für nötig hielt, 
über dieje3 Thema fogar eingn Leitartikel zu jchreiben, 
der bie fenjationelle Uberjcrift trägt: „Zie Polen 
gegen die Unabhängigkeit Polens”. (Siehe Seite 1474 
des Gejamttiberblicds.) ; 

Diejer Artifel fann auf Grund, man weiß nicht 
welcher quellemrdpigen Qujormaiionen, nämlich oft 
jd ändlich verdrehter Gerüchte, nicht als glaubwiirdiges 
Material behandelt werden, und er wirft einer ganzen 
Ride bon Polen in Rufland nationalen Verrat, 
Striecherei bor der rujjijchen Regierung ujw. vor. 
E38 fehlt uns natürlich an den entjprechenden Anhalts- 
punften, um Dieje unerhórten verdienten Leuten 
oder Berjonen, deren polnischer Batriotismus für ung 
gar feinem Zweifel unterliegt, gemachten Vorwürfe 
zu wiberlegen. Wie ungenau jedoch der Betjajjer 
diejes Artikels über die Sache unterrichtet zu fein 
j&eint, davon zeugt auch nur die Stleinigfeit, daß 
er bon dem Gejchictsichreiber Kucharski jchreibt, 
der in der Schweiz weilt, er hat aber offenbar Vu ch at 
sewstiim Sinn. 

Den Abgeordneten $Harujewicz und Szebecko 
wirft ev bot, daß fie zum inneren Nugen Ruflands 
arbeiteten, indem fie unjere nationale Ehre herab- 
jegten. Ob biejer Vorwurf unter der Adrejfe Sze- 
becfos berechtigt ift, davon möge ein Glatt zeugen, 
des wohl niemand der Parteilichfeit zeihen wird, 
nämlich bie „Bojjijte Beirung”. 

Diefe3 Blatt bradte, mir miederholten dies 
in der geftrigen Nummer des „Dziennit Berlinsfi”, 
Szebecko habe in diefen Tagen im Staatsrat gegen 
Ausführungen des früheren Yuftizminifters Sz-zeqlo- 
witor, der behauptet hat, baj die Polen „in dem 
qrogen tujjijchen Meere aufgehen follten", tatkräftig 
Einjpruch. erhoben. 

Wir jind jehr neugierig, ob der -Berjajjer des 
Artikels, der fich erdreijtet, einem mafellsfen Bolen 
jo jhwere Vorwürfe zu machen, wie e3 die „Gazeta 
Narodowa"” unter der Adrefie deg Abgeordneten 
Czrzebecio getan hat, unter folfen Umftänden einen 
jolchen Mut an den Tag gelegt hätte, wie Egzbecto. 



Unjeres Crachtens gereicht es der nationalen 
Sache zu feinem Nuben, wenn man mit politijchen 
Gegnern, deren Beweggründe man nicht fennt 
und über deren Taten man jehr häufig faljch unter- 
richtet ift, auf diefe Weije fämpit. 

Ob fich das mit dem Anjehen eines Blattes, 
als welches die „Gazeta Narodowa” gelten will, ver- 
trägt, ijt jchon ihre Sache. 

Aus Nr. 12 des Sokół (Pofen) 

vom Dezember 1916. 

Betrachtungen. 
(Schluß.) 

Es Handelt fich Hier weder um den „Antifemi- 
tismus, noch um Den Fanatismus, fondern um die 
Teltiaung Der nationalen Würde, des nationalen 
Selbjtbewußtjeind und des Vertrauens zu feinen ei- 
genen Straten in Galizien. Denn nicht der Haß gegen 
den Fremden führt zum Ziele, jondern die Liebe zum 
Baterlande, zu Dejjen Heile man verftändig und 
bedächtig arbeiten, und, wenn e8 auch jchmerzlich fein 
jollte, die giftigen Blutegel bejeitigen muß. 

Dieje unalüchjeligen Eigenjchaften des „Sofol“ in 
Galizien — und das find feineswegs noch alle — 
bedauern wir kerglidh. Wenn deshalb Diejer „Sofol” 
jich wieder aufrichten und in befiıre Bahnen treten 
will, fo muß er fich vom politischen Nomantismus 
und überhaupt von jeder anderen politijchen Betätigung 
frei machen; er muß alle foufpiratorijchen (2 — Die 
Nedaktion) Beftrebungen aufgeben, und feine Bez 
miihungen nach einer Revolution nach außen zu einer 
Evolution. im Inneren umwandeln. Er muß weiter 
allen eingewurzelten Vorurteilen, Fehlern und National- 
gebrechen den Krieg erflären und — nicht nach Art 
jemer VBergangenheit —, jondern offen und real 
im Namen ftet3 derjelben SDeale für. die 
Zufunft arbeiten. Alle unjere Betrachtungen 
faffen wir daher in folgenden Süßen zujammen: 

1. Der ,Sofol” in Gali ien muß aufhören, eine 
„Armee“ oder vielmehr ein politiiches Werkzeug 
zu fein, und Statt bejjen foll er fich ausschließlich mit 
förperiichen Übungen, wenn auch mit militdrijcher 
Bucht, befaffen. Auf das Eyjtem Diejer Übungen 
fonunt e$ natürlich nicht an, denn es it nur von 
untergeordneter Bedeutung, welche Form Dieje Übungen 
anzunehmen haben. Dieje Form unterliegt mit Der 
Zeit immer einer gewiffen Anderung. „Hier handelt 
eż fic nur Darum, daß die Mitglieder Des „Sofol” 
nicht zu Soldaten im militärischen Sinne des Wortes 
werden, jondern daß fie Gymnaftiter bleiben, welche 
Die Kultur ihres Leibes und ihres Geijtes zu pflegen 
haben, eine Kultur, welche indiviouell den peifinticyen 
Bebiirfnijjen und den lofalen Bedingungen angu- 
pajjen ijt. : > 

2. Die Politif muß aus dem „Sofol” ausge- 
ichloffen werden. 

3. Der ,Sofol” muß allmählich feine Privat: 
unternehmungen auf dem wirtjchaftlichen Maıktplak 
aufgeben. 

4. Er muß, die Juden aus jeiner Mitte aus- 
Ichliegen. 

Grft dann fann der „Sofol” in „neue Lebens: 
bahnen” treten und für Polen vernünftige Bürger 
ausbilden, welche ftetś bereit wären, ihıe Pflichten 
gegen das Varerland zu erfüllen und diejem Water= 
fande auch alles das zu bieten, was e$ aud) immer 
von ihnen verlangen würde. 

Bon einem folchen Plichtgefühl befeelt darf, des- 
wegen heute Niemand finnlos zu Taten greiien; es 
darf auch niemand eigenmächtig, nach feinem Belieben 
handeln. Wir haben ja geqenwartiq auf dem ganzen 
polnijchen Landergebiet feine kompetente Körperfchart, 

welche die Sachlage richtig beiverten und ntjcheis 
dungen treffen fóunte. Und deswegen verlangt Heute 
bas Warerlanb von feinen Söhnen mehr denn je, 
nicht ihren Heldentod, fondern ihr Leben! Nicht 
Kriegsauszeichnungen und TapferfeitSmedaillen, fondern 
— Arbeit! 

Der polniihe „Sofol* im. ruffijden Landesteil 
hatte wegen Der Merbote und der Schifanen der 
rujjijchen Behörden feine offizielle Organijation, und 
auch heute, wo Dieje Hindernijfe jchon befeitigt find, 
it uns Die Form uud der Charakter des dortigen 
„Sofol” nicht näher befannt. Andere „Sofol”-Ber- 
bande, wie z. B. in Wejteuropa und Amerika, jowie 
vereinzelte - „Sofol*-VBereine in ferneren Ländern, 
werden von dem Organismus der betreffenden Lander 
beeinflußt und richten fic) auf jeden Fall den [ofalen 
Bedingungen und Bediirmiffen entjprechend ein. G8 
bleibt deshalb nur noch übrig, den „Sofol” im preu= 
Bilchen Landesteil zu bejprechen. Hier hat die, „Sofol”- 
Idee trog außerordentlich fchwerer und ganz anormaler 
Lebensbedingungen auf einer gejunden Grundlage 
Wurzel gefaßt. ES lag für den „Sofol“ urjpriinglich 
ein weites Feld brach, und die Arbeit für die ,, Gofol”= 
Sdee befand fich eigentlich erit in ihrem Anfangs- 
jtadium. Ohne Schuß der Behörden — ein folcher 
ward dem , Sofol”. hichften3 im negativen Sinne des 
Wortes zuteil —, ohne. Unterftügung feitens der 
Intelligenz; und ohne Lehrer ijt e3 gelungen, aus 
emem 10fen Material recht aut disziplinierte Scharen 
heranzubılden, welche fic) auch ihrer persönlichen fowie 
ihrer nationalen Würde. wohl bewußt waren. Ein 
jolcher Erfolg war nur auf Grund beifpiellojer Bez 
mühungen, der Ausdauer und der Aufopferung ein- 
gelner Sndividuen möglich, welche fic) zum größten 
Teil aus den Handwerferfreijen refrutierten. Sm 
Włettel'er beteiligte fic) an Diejer würdigen Arbeit, 
was ihm zur Bierde gereichen muß, ebenfalls Der 
polnijche Bergmann und Hüttenarbeiter, bis fchhießich 
in dichten Scharen auch Die Wfademifer und der 
Kaufmannzftand als Arbeiter für die gemeinfame Idee 
Hingutraten. 

Diejes gejunde, frijche ,Sofol”-Leben wurde durch 
den harten Krieg überrascht. Und wenn nun infolge 
biejeg Kıieges viele Mängel, Ungutraglichfeiien und 
Mißerfolge im „Sofol” des preußiichen Landesteils 
zu verzeichnen find, jo tragen die Hauptichuld daran . 
die anormalen Lebensbedinaungen vor dem Stiege, 
unter welchen vor allem der , Sofol”-Verband vegetieren - 
mußte. 

Eine fpegielle Charakteriftif Diejer fchmerzlichen 
Erjiheinungen und em tieferes Eindringen in ihr - 
Wejen muj Heute noch ein verfiegeltes Buch bleiben. 
Die Seite aber, auf "welcher in diejem Buche Ber 
polnijhe: „Sofol“-Verband jamt allen feinen Vereinen 
in Die Sategorie politischer Verbände „eingereiht 
wurde, hat fic) dem „Sofol” in fchmerzlicher Weije 
fühldar gemacht. Da nämli) der „Sofol” von da 
ab an Die für politijche Ber ine geltenden Borjchrijten 
gebunden war, jo durfte er „Jiinglinge unter 18 Jahren 
nicht mehr aufnehmen und augvilden.  Infolgedejjen 
war für ihn der nariirlihe Zuwachs zum mindejten 
unterbunden. Und aerade uniere Jugend war in dem 
Alter, wo fie Die Schule verluffen hatte, in welcher e8 
ihr gegenüber feine pädagogischen Grundfage und 
feine pjychifchen Nückiichten gab, eines moralischen 
Gdhuges und einer geiftigen Leitung beraubt. So 
wurden Die heranwachtenden jungen Leute, Die. 
für alles fo empfindlich, bildunggrähig und zu phy- 
fischen Anftrengungen bereit find, fich jelbit itberlajjen, 
um nachher, wenn fie nicht frembem Berufsorganifa- 
tionen, Sportvereinen ufw. beitraten, unficheren und 
Demtoralijierenden KFermenten anheimzufallen. Ein ' 
Teil Diejer jo erzogenen Jugend wurde dann mit der 



größten Echwierigtcit und Mühe, aber mit einer 
grengenlojen Ausdauer au'gejucht und dem „Sotol” 
zugeführt. Hier aber geinte fie anfänglich fein richtiges 

are biases a 

Verftindnis ebenjo für die Leibesübungen, wie für Die | 
Idee des „Sofol” überhaupt. Und Individuen, welche 
mehr oder weniger jchon vom fremden Geift Durchz 
Drungen waren, Hatten auch feine richtige Empfindung: | 
mehr für das polnische Leben, und Dieje fielen nun ab. 
Um jo größer und jchwieriger war nun die Aufgabe, 
welche die noch Zurückgebliebenen zu erfüllen hatten. 
Dieje jungen Leute, welche das „Sofol“=Leben faum 

"fennen gelernt haben und in der „Sofol”- Arbeit noch 
als Schüler auftraten, mußten notgedrungen zugleic) 
die Stelle der Lehrer - übernehmen. — So nahm — 
abgefehen von der foziaten Erziehung — Die Arbeit 
an der Ginprigung Der elementarjten Grundfäge und 
an der Etärfung des nationalen Selbitbemußtjeins 
ein Niejenmaß von Energie und Kraft in Anjpruch, | 

auch die Tätigfeit und und angefichtsdejjen Fonnte 
die Prodyftivität auf dem Gebiete der Gymmnaftif und 
der „Sofol”=Jdce nicht erfolgreich genug und auch 
nicht ohne Tadel fein. 

Wie bereits erwähnt, Hat die Staatsbehörde 
die „Sofol”-Bereine fiir politische Vereine erflärt. 
Auf Grund dejjen Haben viele Mitglieder des „Eofol” 
im preußiichen Landesıeile die Überzeugung gewonnen, 
daß umjer „Sofol* auch tatjächlich politische Ziele 
verfolge und fich deswegen auch: mit der Politif 
befajjen müfje. Dem entipricht aber weder der Bmc, 
noch der Charakter des „Sofol”. Gerade das Gegen: 
teil ijt nämlich der Fall, und eine fo Yuggerierte 
Überzeugung fann injojern fchon für das „Sofol"- 
Leben von Nachteil fein, al3 jede Politif eme feft< 
gelegte Nichtung verlangt. Und da ift zu fon= 
{tatteren, daß der „Sofol* eine allgemein: 
nationale Organijation ijt, in welcher alle Stänne 
und Berufe Plag finden jollen. Diejen Gedanfen muj 
man mit allem Nachdruck hervorheben und ftets daz 
nach trachten, daß der Charatter des „Sofol” nach 
Diejer Hichtung unverjebrt und ungetritbt bleibt. Wenn 
aljo auch die Staatsbehirde den ,Sofol” als einen 

 polittjchen Verein anerfannt hat, fo. dürfen wir jelbft 
Diejes Jiecht gum Bmwede des Politijierens nicht 
ausbeuten, fondern wir miiffen im Gegenteil 
biejes Vorurteil, welches bereits in unjere Neihen 
eingedrungen ijt, mit aller Macht auszurotten juchen. 
Wir miiffen, um eine fatjche Meinung zu befeitigen, 
aus unjeren Sıyungen und aus unferen Übungsplägen 

‘alle politijchen Disfuifionen ansichliegen und wiederholt 
betonen, daß unfer ,Gofol” in der Wirklichkeit mit 
politijchen Intentionen nichts zu tun hat. Weg aljo 
mit der Boliif, jolanae wir Gymnaftifer find, jolange 
die póvjijche und piychifche Erziehung unfere 
Devife bleibt und folange die Organijatton des , Sofol” 
ein Borbilb für die Gefundheit des Leibes und des 
Geijtes fein foll! Man muß immer zwijchen einer 
folchen Erziehung und der Politit zu unterfcherden 
willen. Wenn man jedoch unwillfürlich das Gebiet 
der Gejegqebung berühren muß, fo foll c8 nur zur 
Bertetdigung und aus Not angefichtS Der 
Behandlung der „Sofol“-Vereine von jeiten der 
Behörden gefchehen*). 

Andere negative Erjcheinungen im „Sofol” find 
in der Richtung der eigenen Organijation zu juchen. 

*) Diejer ganze M'jag ftiigt fich auf die faliche 
Auftalfung des Verfaffers, als ob in dem „Sotol“ 
Polttif getrieben werde. Der Verbandeausichuß miß- 
billigte diejelbe immer, indem er jich auf den Stand- 
punft ftellte, daß der ,Sofol” eine allgemetn=nationale 
Organijation fet, und wenn hier und da Fälle von 
einer politischen Aktion zu feiner Stenntnis gelangten, 
fo rügte er ein folches Vorgehen immer ganz ener- 
giicy. — Die Nedattion. 

Die Fehler, die hier im beiten Glauben gemacht 
wurden, treten geaenwärtig Deutlicher hervor. Gie 
erfordern eine fpezielle Erörterung, die wir aber bis 
gu einer pafjenderen Zeit verichieben müfjen; — bier 
reicht e$ ans, einige von ihnen zu nennen, fo z. B. 
cine unzureichende Verwaltung im „Sofol”. Verband. 
Daran find aber nicht etwa unfere ehrenwerten 
Stameraden jchuld, welche gum DVerbandsausichuß 
gebören und ihre Gefundheit im Dienfte des „Sofol“ 
aufgerieben haben. Nein, Die Quelle diefer Ungutrag- 
fichfeiten ijt vielmehr auf dem finanziellen Gebicte, 
jowie in eimer umrichtigen Verteilung der Arbeit, in 
der inneren Organijation und endlich in dem fehler: 
haften Eyitem felbjt zu juchen. Das find übrigens 
ragen der fünjtigen Reform, deren Notwendigfeit 
zweifellos von der Gejamiheit unferes „Sofol” fpäter 
anerfannt werden wird. Wir wifjen Heute ja noch 
nicht, mie die Lebensbedingungen unferer Bolfg= 
gemeinjchaft, jid) nach dem Striege gejtalten werden. 
Und von diefen Lebensbedingungen wird doch auch 
Die mehr oder went,er gejunde Entwidelung des 
„Eofol”  abhangen. Um num jpóter feine Febler 
mehr zu begehen, muß man jegt jchon im Hinblick 
auf die fünftigen neuen Aufgaben vorfichtig und mit 
figler Überlegung handeln, um dann mit einer richtig 
bemejjenen Straft in Die neuen Bahnen treten zu 

| fünnen. 

Nach dem Gejeg der Urfache und der Wirkung. 
liegt unjere Zukunft iu unierer Gand. Im diejem 
Grundjaß ruht die ganze Lebensrweisheit, fowie das 
Gedeihen der Nationen und das von demjel en ab- 
hängige Glücd der einzelnen Individuen. Ju unferem 
„Sotol” bekennen fich aber nur wenige zu Ddiefem- 
Grundjak; die anderen fulbigen dem Fatalismus 
und geben dadurch ihre eigene Gnitiative, ihre Selbit- 
fritif und ihre Eigenheiten auf, indem fie fich Bom 
ihrer Umgebung ud von der erjten beften Lebens» 
falamitót - ohne weiters niederwerfen lafjen. — Jw 
Diefer Hinficht fónnte nur die Organijation des „Sofol“ 
ergieherijd) auf Die einzelnen Qndividuen, und zwar 
hauptiächlich Durch eine forgfóltige Ausbildung ihrer 
intelleftucllen raft eimwirfen. Dabdurd) würde fie 
Minner von Charakter fcaffen. Die Organifation — 
ft nämlich imftande, das Bemwußtjein der eigenen 
Würde, der eigenen Rechte und Pflichten zu kräftigen 
und als eine Ergänzung alles deffen in zielbewußter 
und wohldurchdachter Weije die Smitiative zu einer 
weiteren Selbiterziehung zu geben. Wenn nämlich das 
Eiternhaus md die Echule das nicht geben, was für 
einen Wollbiirger erforderlich ift, jo muß die Organie 
jation je.bjt und Der Autodidaftismus e3 ergänzen. 
Die Mängel auf dem Gebiete der höheren Gerjtes- 
bildung waren in unjerem „Sofol” deshalb auch bis 
dahin — wenn auch nicht der einzige — Grund daz 
für, daß beffer gebildete Sndividuen fic) von dem 
„Sotol” fein Hieiten. Während es-fomit in Galizien 
gum guten Ton gehört, Mitglied des „Sotol” zu 

| jem, jo machte fic) bei uns gerdde dad Gegenteil 
davon, immer nämlich ein Mangel an fogenannter 
Intelligenz und an iolchen Mitgliedern bemerkbar, Die 
in einem relativen Woh ftand leben. Und wenngleic) 
immer weitere Sreife unferer VBolfsgemeinichaft die 
jenensreichen ABufungen einer phyfifchen Ausbildung 
anerfannten, jo zögerten doch bieje Schichten unjeres 
Volfes — natürlich mit Ausnahmen — fich an der 
Arbeit des ,Sofol” zu betätigen. Für manche von 
ihnen war vielleicht auch Die perfönliche Demo: 
tratifierung unangenehm, welche manchmal im „Eofol” 
in dem geielligen Verfehr zum Borjchein fam. Dort 
aber, wo für alle Plag fein muß, fommt der Welt 
fodex felbjtverftändlich nicht immer zu jenem Rechte. 
Desmweren wurde aud) manchmal die ,Lojung” von 
der Gleichheit und Briiderlichfeit mißbraucht. Weiter 
mußte aber auch die Betonung der Amtsgewalt an 



einem unpajjenden Ort, wozu fic) einige Zunftionäre 
des ,Sofol” in Berfennung der Sachlage inreißen | SI g 
biegen, ein gewifjes Unbehagen erregen. Wenn man 
nämlich außerhalb der Grenzen des ,,Sotol”-Lebens, 
wie 3. B. auf den wirtjchaftlichen und fogialen Gebieten 
oder gar zu perjönlichen Zwecken Dilziplin verlangt, 
jo untergräbt man gerade dadurd) den Geijt Der 
Selbjtändigfeit und hemmt jomit auch die Entwicelung | 
anderer Eigenjchaften. Eine richtige Zucht bildet 
allerdings Die Grundlage jedweder Ordnung und auch 
der Gejamtftärfe. Cin Unterjchieb beiteht aber darin, 
ob Die. Diiziplin im „Sofol” jogar auch die eigene 
Selbftverleugnung verlangt und zu einer Schablone 
wird, wo alles verallgemeinert wird, oder ob fie fich auf 
Das gegenjeitige Vertrauen, auf ein richtiges Ver- 
ftändnis, auf Die Liebe zum Jdealiśmu$ und auf Die 
eigene Aufopferung übt? 

Eine harmonijche, einfache und natürliche Schulung 
in Diejer Hinficht würde reichliche Früchte tragen. 

Ohne uns heute auf bejondere Betrachtungen über 
die fiinftige Berfajjung und Gejamtgejtaltung des 
»Sofol”, fowie über das Syftem jeiner technijchen 
und adminijtrativen Tätigfeit einzulaflen, wollen wir 
nur nod) fragen, wie fich Die fünftigen. Lebens- 
bedingungen des „Sofol” gejtaiten werden? Wird 
es eine Möglichkeit zu einer Arbeit von Grund aus 
geben? Auf jeden Fall Darren unjer am Ende des 
Strieges neue, große Aufgaben! Je nach dem Ergebnis 
derjelben muß eine Reorganijation in weiten Umfange, 
unter Anwendung neuer, den neuen Lebensbedingungen 
angepaßten Aktionsmethoden vorgenommen werden. 
Die leitende Idee einer g (eichmäßigen Förderung. der 
Kultur des Leibes und des Geiftes muß im polnijchen 
Bolfe bis zur Kryftallreinheit erhoben werden. 

Aus Mr. 23 des Kupiec (Bojen) 

pom 1. Dezember 1916. 

Neges Leben. 

Fort mit den Müßiggängern und unnigen 
Eijern! — Go rufen die fampfenden Staaten und 
ziehen alle menjchlichen Srafte zu der Arbeit heran, 
die den pHhHfijchen und geiftigen Fähigkeiten der eine 
zelnen Individuen entjptichi. jn Deutichland wird 
der Arbeitszwang für die Leute bom 17. bis zum 
60. Lebensjahre auf dem Wege des Gejeges 
geregelt werden. 
Bundesrat bereits vorgelegt worden. 
will nur jolche Leute ernähren, die arbeiten; von Det 
zwanasmweijen Arbeit jollen lediglich die RKranfen 
und Gebrechlichen, die Kinder und Greije befreit fein. 

Wenn man eine jolche Mobilijierung der Arbeitz- 
fräfte in unjeter polnijchen Bolfsgejamtheit durch- 
führen und jede zur aufflärenden und wirtjchaftlichen 
Arbeit jahige Berjon zwingen fónnte — wiebiele 
Gleichgiftige und Träge würden dann den bequemen 
Pla hinter dem Dfen verlajjen und in die Reihen 
der um die nationale Erijtenz und den nationalen 
Wohlitand Kampfenden treten. 

and an Führern und an Ynitiative fehlt eS nicht. 
Ot den Zeitungen wimimelt e3 von Aujtufen und 
von Anregung zur Tótigfeit, fei es in mohltätiger oder 
aufflavender Hinficht — auch in wirtjchaftlicher. 
Nach einer gewijjen Tatenlofigfeit trat in den pol- 
nijhen Landen reges Leben ein, wie zum Bemeije 
dafür, Dag unjer Volf unter den jchweren Schlägen 
weder gefallen ijt noch jeine Kräfte erjchópit hat. 

Dami wird auch jedem die jo vielfach vorgehaltene 
„polnische irtjehajt” aus dem Gedächtnifie jchtwinden. 
jn vieler Beziehung werden fich auch alle die an uns 
ein Mufter nehmen fónnen, die da meinen, hinjichtlich 
der Kultur und des Fortjchrittes über uns zu ftehen. 

Wir erinnern nur an die neue Emiffion der Ver- 
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Ein entjprechendeś Projekt ijt dem. 

| bandsvant der Erwerbs und Witjefajtsgenojjett= 
ichaften in Bojen, d. h. an den Bejchlug, neue Aktien 
im Werte bon 9 Millionen aufzulegen. Hier jtellt 
jich uns Die „polnijche Wiutjchajt” in hellem Lichte 
dar. Die Leiter der Bank haben in richtiger Voraus- 
jehung, daß nach dem Stiege der Bedarf an Bargeld 
ungeheuer groß fein und ein bedeutender Teil der 
Depojiten aus den Banken entnommen werden wird, 
jich rechtzeitig entjchloifen, Geldvorräte durch bedeutende 
Erhöhung des eigenen WA al bereitjtellen zu jollen. 
Für Leute, die über überflüfftges Bargeld verfügen — 
und folcher gibt 88 Heute ele — ftellt die Erwerbung 
von Aftien der Werbanbabanf ein jehr vorteilhajtes 
und bequemes Gejchäft dar. Vorteilhaft ift es, weil 
die Aktien ein fichere und gute Dividende bringen 
werden, bequem, weil man im Bedarfsfalle zu jeder 
Beit die Aktien ohne jédweden Berluft veräußern 
fann. Der Wert > Aktie wird fich nicht um einen 
Pfennig te erringern. Der Aufruf des BWorjtandes und 

fiel Berbandsbant der Ermerks- 
und Wirtfehaftsgenoffenfchaften zeigt uns Die jtarfe 
wirtjchaftliche Solidarität der Polen in Preußen. 
Unterjchrieben jind die Vertreter der polnisch + G5e- 
nojjenjchajten des Gtokherzogtums Bojen, Wejte 
preußens, des Ermlandes und Obetjchlejienś, — von 
Bubią bis Mislowig.. Wir weijen darauf bejonders 
hin, um den Einfluß, die Kraft und das Anfehen 
unjereś größten Finangzinjtituts im polnijchen Lande 
herp vorzuheben. 

Möge Dieje Erjcheinung zur eifrigen Erwerbung 
der Aktien anregen. 

Wenn wir nun jchon einmal bon den polnischen 
tanzen jbrechen, dann dürfen wir auch nicht das 

| $rojeft betreffend Die Gründung. einer polnischen 
| Staotsbanf in Warjchau aus den Augen lafjen. 

&3 ijt flar, daß das Königreich Polen und das 
nationale Heer eine Auftitution braucht, welche die 
Ausgaben für die Ziviwerwaltung und Die neue 
Armee deden würde. Soviel. wir aus den Berliner 
und Warjchauer Zeitungen erfahren fonnten, foll 
vor der Hand eine polnische EmijfionsLank ent- 
jtehen. 

Manche Leute aber jagen, woher woh! die pol 
nije CEmijjionsbanf die nötigen Unterlagen für 
ihre Banfnoten nehmen werde. C3 ift richtig, dab 
jede Bank, die eigenes Vapiergeld in Umlauf jest, 
für dDieje3 eine Dedunq in Goldmiinge haben muf.. 
Vor der Hand dürfte e3 der polnijhen Emijfionsbant. 
jchmer werden, joviel Gold zu erwerben, daß es aus- 
reichen mürde, ie in Umlauf gejegten Banfnoten 
zu decent. Wit meinen aber, dap Die Deutiche Neichs- 
banf mit ihren Goldvorvaten für die polnischen Banf- 
noten bis zu einer gewijjen Zeit Gewähr leijten wird. 

Ja jedem Falle ijt aber die Anfündigung der 
Gründung der polnischen Staatsbanf als ein neuer 
Schritt in der Arbeit an dem Wiederaufbau des König- 
reich Polens mit Freuden zu begrüßen. 

Aus Nr. 273 des Kurjer Poznański (Bojen) 

bom 29. November 1916. 

Nede des Prälaten Klos, gehalten in Pojen während 
der Tranerandacht jür die Seele Heinrich Sien- 

fiewicz. 

Wenn ich dich vergäße, Jerujalem, 
dann möge vergejjen werden meine 
Rechte; möge meine Zunge antrodnen 
an meinen Gaumen, wenn ich Deiner 
nicht geddchte, und wenn ich Jerujalem . 
nicht an den Anfang meiner Freude 
jebte. Palin 136, Vers 56. 

Räumlich entfernt, aber uns nahe durch die Kraft 
unjerer herzlichen Liebe und tiefen Danfbarfeit — 



jeid uns gegrüßt, jeid gegriigt und dreimal gejegnet, 
„br verehrungsiwiirdigen Gebeine des Metiters, Die 
Shr heut die Auhe gefunden habt auf freiem, gajt- 
fichem, aber immerhin fremdem Boden, bis Euch die 
danibate Nation aus eigenem Boden einen Grabhügel 
aufichütten wird. 

Neigt Euch ihm entgegen mit ANIE, 
Shr Standarten... wieget ihn zum ewigen Schlafe 
mit Eurem jehnenden Rauschen, Shr polnijchen elder 
und Haine.. Bringet erhabene Grabgriige, hr 
granitenen Schroffen unjerer Tatra... Sendet 
Eure in geheimnisvoller Stille geflüfterten Gebete, 
Sfr vaterlandijchen Bäche und Ströme... 
{hm das Grablieb auf, Shr unjere Rirengloder — 
Du, ehriwiirdige Siegmundglode auf dem Watvel, 
bie Du ferauśldutetejt bie großen Stunden des Qebenś 
der Nation, — Du, Walbertglode auf dem Gnejener 
Gottesacfer, die du täglich mit Dumpfer Stimme das 
De profundis fagjt für das bei Cecora gefallene 
Rittertum, aber ebenjo auch Shr, Ihr Kindlein diejer 
großen Vater, Shr Heinen und allertleinjten Wieje 
glöctlein alle in den polnischen Stirchen... Singet 
Trauergejänge und rufet das wo zufammen zu 
Ceelenopfern, hr Wriejter.. Die auftichtigiten 
Gebete hole aus den Taubenbetzen hervor, jolche, 
wie Du jie nur aus der Seele zu fpinnen weiß, Du 
polnijches Wolf, das zuerjt im jeinen Büchern lernte, 
mit verhaltenem tem jich pineinguleten in wundet 
bare Märchen... 
Die tränenerfüll ten Augen erhebe für ihn zu 
Du unjere Jugend, in deren Verteidigung er 
fiewież), zu der ganzen Welt gejprochen hat. . 
ein frommes Gebet um jeine Rube, Jhr, die Hbr in 
feinen Werfen eine Stüße für Euren, durch die Stürme 
des Lebens erfchütterten Glauben gefunden habt. . 
Danfbare und ewige Erinnerung gelobe ihm, Du ganze 
Nation, da er Dir ein Tröfter, der bóchjte Ruhm, 
das Lob Deines Namens und der Baumeilter Deiner 
gufunjt geworden it. 

" Bujammen mit den übrigen Landesieilen drängen 

Gott, 

Spielet | 

Die umichuldigen Händchen und | 

(Sien- | 
Sprechet | 

jich auch Wojen und Großpolen an den Sarg des | 
Dichters. Daher haben Euch Trauerboten in 
Primislausftadt berufen zu diejer Begräbnishuldigung, 

die | 

damit ich — nachdem jchon durch Erzhirtenhände das | 
unblutige Opfer gen Himmel gejtiegen ijt und jich 
mit ifm unjere Gebete um Gottes Barmberzigfeit 
für die Seele vereint haben — mit Gottes Wort die | 
Nation in der neuen Berwaijuną jtórte und der Ge- 
danfe des Meifters, dejjen Mund gejchlojjen ijt, aber 
deifen Geijt lebt, die Bahnen in Erinnerung bringe, 
die er zu gehen geboten hat. dac jomit dejjen, 
bag ich Gottes und der Kirche 

| genden get 
‚ tóujchungen verbitterte Generation begann, 
Jab, 

Diener bin, jowie dag | 
der Ruhm der Vater als Stolz auf Die Söhne iibet= | 
geht, möchte ich Gott pretjen in den Werfen des Menjchen | 
und jomit will ich das ausjprechen, was ich ihm für 
den höchiten Ruhm antechne, nämlich, daß Gott wn 
als Werkzeug erwählt hat, damit er die durch Unglüc 
zerrüttete Nation am Geijte hebe, daj er eine göttliche 
Mijfion ausgeübt hat, indem er nicht nur uns, jondern 
der ganzen Welt den Weg wies, den man jchreitet 
zur ewigen Wahrheit, zum Leben, zur Sonne, 
nicht untergeht. 

Wunderbare und für das Auge unerforjchliche 
Wege führt die Vorjehung unjer Rolf in das erjehnte 
verheigene Land, in das Stanaan der Freiheit, zur 
Auferjtehung. Ne unjere Größe zujammenjtürzte 
und jidy über der fóniglichen Vergangenheit mit 
Krachen der Sargdedel jchloß, als die Welt uns für 

jprechend, uns nur auf mit Dornen- und Wermut- 
gejtriipp bewachjenen Sriedhöfen die Zelte aufjchlagen 
bieg, da gab uns Gott, damit uns die Demütigung des 
Falles nicht erdrücde, das Lied 
Unterpfand einer glück icheren ° Zufunft. Und . 
fprachen damals unjete Väter, dak, jolange es ung 5 

Die | 

Grabfreużen und Liedern hinreiche, auch der Stern 
in der finfteren Begräbnisnacht leuchte, Daß, jolange 

| uns auf den Machtwachen am Grabe der verjtorhenen 
Mutter die Briefter und Crgpriefter des Kreuzes 
nicht verlajjen wiirden und Gottes Getjt mit der Liebe 
die Briefter des Liedes entflammen werde, wir ums 
nicht verleiten lajjen würden durch den Geift mit 
federlojen Flügeln, "daß wir der bebenden Stimme 
unjeres Liedes auf dem Wege des Streuzes folgen 
würden, wo es hingehe, und dah wir uns niederlajjent 
wiitden, wo eS rafte, ja, daß wir jelbjt mit thm zujamnien 
untergehen würden, wo es Sabet Und Doch 
jhauen wir am Ende Diejer Tage den Rand. der 
neuaufgehenden Sonne von den Enden des Horizonte 
her, und wir fühlen mit dem Dichter, daß wir une 
fterblich jind, da wir das unjterbliche Lied geliebt 
haben. 

So jprachen die Alten. Aber es fam die Zeit, 
wo das Lied verjtummte und bie, welche die Harfen 
bejagen, nachdem jie den Zug ihrer Gedanfen bis zu 
rear gejponnen hatten, jich ins Grab legten. Die 
drei Strahlendften Sterne an unjerem Himmel waren 
erlojchen, und wiederum breitete die jchwarze Nacht 
ihre Schatten aus, eine Nacht, die noch jchwärzer war 
Durch ihren Zweifel, als die herrlichen Anftrengungen 
des Jahres 1863 vergebens waren. Der fühle Ver- 
jtand trennte jich damals von dem Gefühl, das bisher 
die Wilhervichaft ausgeiibt hatte. Wan zerjchmet= 
terte die Lauten- und verjagte die SKriegsbarden, 
und unter das Geriimpel in der Kammer warf man 
die Schwerter, und man grijj zum Pflug und zur Hade, 
zum Hammer und zur Art. 

Gut war bieje Arbeit. Aber was müßte das, 
da ein Teil. der Nation, die Niederlagen ge- 
brochen, mit der Wut von PVerzweifelten den e 
nam des. Freiftaates auf dem Tische ausjtreden 
und ihn mit dem jcharfen Cegiermejjer zerjchnitt 
und die Heinften Hoerchen auftrennte, die Eiterherde 
unbarmberzig aufdectte und längitverharichte Wunden 
a ae, viicfjichtslos miegelte, obwohl er 
jelbjt jich das Herz verwundete, denn er — jener 
Teil der Hg — wollte alle Berjechuldungen und 
Sünden der Vergangenheit ausfindig machen, Die 
er fiir bie Urjache und Duelle alles gegenwärtigen 
Unglücs hielt. Und eS schien, dak Die eigenen Söhne 
den lebten Neft des fóniglichen Purpurgewandes 
von den Schultern der Mutter, Polens, herabreißen 
und von ihrem Körper nur Die an den Knochen han- 

en übrig lajien toiitden. And. die in Cnt 
als jie 

wie jo viele Male „der Hagel auf der Flur jede 
Hoffnung auf eine Ernte zetjchlagen hatte”, zu zweifeln, 
ob e8 eine Sonne der Barmhetzigfeit und Sere ch- 
tigfeit Gottes gebe, Die jemals auf Dieje Blur zu 
leuchten beginnen fónnte — und fie öffnete ihre Herzen 
dem Zweifel des Pofitivismus, welcher den B Bodenah 
der Verderbnis in die Seelen träufelte. 

Wer wird die Hand der Tobenden aufhalten? 
Wer wird die Arzenei gegen die fchreciliche Krankheit 
des Geiftes reichen? 

©, gebenedeiet jei der. Name des Meijters, der 
in jener jchreeflichen Zeit in die Brejche trat als mäch- 
tiger Prophet in Wort und Tat und, fich heife Worte 
von dem Bjahniften leihend, ganz B Bolen mit der mach- 
tigen Stimme Det grilogie gurief: „Wenn ich deiner 
vergäße, Setujalem, dann möge vergejjen jein meine 
Nechte, möge meine Zunge an dem Gaumen antrocnen, 

| wenn ich deiner nicht gedächte und wenn ich Dich, 
Gejpenfter hielt und, uns das Recht ans Leben .ab- | 

zum Teofte und zum | 

Serujalem, nicht an den Anfang meiner Freude 
jeßte !" 

Gejegnet jet das Yndenfen des Mannes, der 
angefichts der Orgie des Unglaubenś und der Flucht 
von Chriftus weg und Der jittlichen Morjchheit, Die 
an den Untergang Noms erinnerte, der Nation Die 
Stage borlegte: Quo vadis? Wohin führt Dein 

ließ . 
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Weg? — und der an jenes teure Jerujalem mahnte, 
das unjerer Liebe würdig ift, an den Glauben und 
an die heilige Kirche Chrifti. 

Trauernde Brüder! Nicht blinder Zufall lenft 
den Lauf der Gejchichte: Gott war es, der, wie einft 
Jirael die Propheten und die Sefer in Stunden 
des Schiffbruchs und des Jrrjinns, Polen in einem 
jolchen Wugenblic. Heinrich Sienfiewics gejandt hat. 

Nimm jomit, Nation, den Grabftichel in die Hand 
und grabe in Marmor tiefe Lettern der Wnerfenning 
ein und vergolde jie mit dem reinen Golde der Dant- 
barfeit, der Danfbarfeit gegenüber Gott und dem 
Meifter. Denn fiehe, die frante Generation ijt geheilt, 
die Verzmweifelten jind aufgehalten am Nande des 
Abgrunds, und fiehe, das von Sientiewics geretchte 
Stärkungsmittel hat bewirft, dag jich die Nation von 
den feindlichen Traumbildern abwandte, die aus ihrer 
Seele jeden Glauben und die Luft am Leben und 
Handeln ausjaugten, daß fie jich zu jchópferijcher Liebe 
und zur Bereitichaft für geduldige Hingebung auf- 
Ihmwang. Sientierwiez hat nachgewiejen, daß durch 

| Gottes Gnade in der Nation Sträfte Schlummern, 
welche erwachen in der Stunde der Schieung und 
jichtbare Zeichen des Willens, der Teftigfeit, des 
Charakters erzeugen. Und wenn fich auch alle Hölfen- 
geifter zum Berderben verjchwóren, dann wird Gott 
jogar ein Wunder bollbringen und die Nation nicht 
unterdrüden lajjen, wenn.fie nur vertraut. Da wird 
jich Stordech aus einem demütigen und ftillen tauben- 
gleichen Mönche in einen mutigen Löwen ummandeln, 
dann wird Die allerheiligite Königin des Himmels 
die Kirche und die Gzenftochauer Feite jchirmen, 
dann werden in dem Augenblide, wenn die Bejagung 
des Flaren Berges jchon der Erichöpfung nahe fein 
wird, inmitten der Schatten der Winternacht die be- 
lagernden jehwebijchen Heere verichwinden, und der 
rich fallende Schnee wird fogar ihre Spuren ver- 
jtduben, dann wird die ganze Verteidigung Czenjtochauś 
mit bulfanijcher Nraft hervorbrechen als- laute und 
unjchäßbare Lehre für die Leidenden, dak man nie 
verzweifeln joll, dejjen eingedenf, „daj es feine Affären 
gibt aus denen man jich nicht mit vereinten Kräften 
mit Gottes Hilfe wieder aufrichten fónnte." 

63 fónnte jedoch auch nicht der vorzüglichite 
Dtetfter mit einer jolchen Bangigfeit um-den Freiftaat 
die Herzen des LXejers durchdringen, noch mit einer 
jolchen Freudigkeit über den Triumph des Vaterlandes 
ihre Seelen erfüllen, wenn er nicht jelbit in feiner 
eigenen Seele alle Leiden des Baterlandes durch- 
gemacht, wenn er jich nicht verzehrt hätte in der Scham 
über jede dem Vaterlande zugefügte Schmach, wenn 
er nicht mehr als das eigene Glüd den Sieg und das 
Grid des Vaterlandes erjehnte. Nur aus einer folchen 
Seele konnte das vor Schmerz und vor Pein jchluch- | 
zende Gebet entjtrómen, das in der Trauerrede bei 
der Beerdigung Wolodyjowsfis der Prediger heraug- 
ftógnte und das Bolen jo viele Male in feiner Geschichte 
hat wiederholen fünnen: 

„Die firhen, o Herr, wird man in Mojcheen 
unuvandeln und den Koran wird man da fingen, 
wo wir das Evangelium jangen. Du halt uns geftürzt, 
Du Haft Dein Wntlig von uns abgewandt und uns 
in die Gewalt des unflätigen Türken gegeben. Un- 
erforjchlich jind Deine Urteile, doch wer, o Herr, 
wird ihm jegt Widerftand leijten? Welche Heere 
werden an den Grenzen mit ihm fampfen? Gütiger 
Water, verlajje uns nicht, zeige Deine Barmberzigfeit, 
jende ung einen Verteidiger hernieder. Sende einen 
Bandiger des unflätigen Mohammed hernieder! Möge 
er-hierher fommen, und möge er unter uns treten, 
möge er unjere geiunfenen Herzen aufrichten. Sende 
ihn Herr!” 

So betete die Seele, die ihr mütterliches Jeru- 
jalem liebte! 

4 

| zeichnet jind. 

Se Sig os 

Und fraget mich nicht, wo bei ihm die Grenze 
gmwijchen der Liebe zum BWaterlande und der Liebe 
zur Stirche liegt! Wer vermag in einem weißglüihenden " 
Stüdchen Cijen genau fejtzujtellen, wo das Gijen 
endet, und das Feuer beginnt? Mit dem gleichen 
Herzen liebt er den Glauben und das Vaterland, 
mit der gleichen Seele empfindet er einen itber Die 
Kraft hinausgehenden Schmerz, das Vaterland und 
die Kirche jind ihm ein geliebtes Jerujalem. Qn 
dasjelbe Herzblut aljo, das er für das Vaterland zu 
vergiegen bereit ift, taucht Gienfiewicz die Feder, 
und er jchreibt die glänzendite Verteidigung des Glau= 
bens an Chriftus, den Erlöfer und Lehrer der Menjch- 
heit. Sucet in der ganzen modernen Literatur 
ein weltliches Werf, das in jo nachdrüdlicher Weije 
jeinen religiöjen Fatholiichen Charakter hervorfehtte, 
eine jolche Huldigung für Chriftus, für die Heiligkeit 
jeiner Lehre und bie Größe feiner Kirche und zugleich, 
ein jolches Zeugnis des Katholizismus deg Berfafjers 
wäre, wie Quo vadis — hr werdet feines finden! 
Die wunderbare Ausbreitung des Katholischen Glaubens 
galt ftets als Beweis feiner Wahrhaftigkeit und feiner 
göttlichen Herkunft. Wäre die Religion Chrijti Men- 
jchenwerf, dann ware jie zujammengeftürzt unter - 
der Lajt der Verfolgungen, dann ware jie ertrunfen 
im Meere des Märtyrerbluts, das drei Jahrhunderte 
lang jede Arena des ausgedehnten rómijchen Reichs 
benebte. ‚&3 begriff Dieje Wahrheit und es dritte 
fie im jitdijchen hohen Rat der Gelehrte Gamaliel, 
der Lehrer des heiligen Paulus aus: „Sit diefer Rat 
oder dieje Sache von den Menjchen, dann werden jie 
untergehen; find fie aber von Gott, dann twerdet 
Jór jie nicht verderben fónnen." 

Sogar Leute, die in der Bruft ftatt des Hetzens - 
ein Stüd Cis tragen und die Seele für das Chriften- 
tum nicht erwärmen fonnen, erfennen die Macht diejer 
Wahrheit an, und jo mancher Ungläubige hat feinen 
jungfrdulichen Glauben entdedt, wenn er mit durch - 
fein Borurteil umnebeltem Blick diefe Blatter der - 
Gejchichte prüfte, auf denen die Kämpfe zweier Welten, 
des Heidentums mit dem Chrijtentum, der Dunkelheit 
mit dem Licht, Neros mit dem heiligen Petrus einge- 

Untergegangen ijt das alte Rom der 
ftolgen Gdjaren inmitten des ziigellojen Tanzes der 
Bachantinnen; aber aus der Tiefe der Katafomben 
entjtand eine neue Generation zur Eroberung der 
Welt, und die Pfade erhellte ihr das Kreuz Chrifti. 
63 mwehte ein neuer Geilt, und fiehe da! m Staub 
zerfielen die vergoldeten Balajte der Cajaren, auf dem 
Aventinus ftürzten ein, die Wólbungen des Kapitols, 
und auf das legte Stapitól Det zerjchmetterten Säule 
des Jupiter-Tempels jegte den Fuß der arme Fischer 
aus Galilia und jegnete mit erhobener Hand Die 
Stadt und das Erdenrund. 

Der Sieg des Kreuzes, der Triumph der Lehre 
Chrifti, die. mächtige unterjochende Kraft der Kirche, 
Die wunderbare Macht des Glaubens — das ijt das 
Dogma, an welches Sienkiewicz glaubt, das er ver- 
teidigt, Dem er Befenner wirbt. Und ijt das ein Traum- 
gejicht oder it eż Tatjache? ch jehe bei dem jchrei- 
benden Meifter den heiligen Apoftel Paulus, wie 
er ihm die Hand führt und von neuem feine fapidaren 
Worte jchreibt: „Petra autem erat Christus!“ 

Während andere Schriftiteller, fremde und unjrige, 
in taujenden von Seelen den Glauben an Chriftus 
ertöten, während jie Lajterungen auf den Glauben 
jprubeln und dem modernen Heidentum den Weg ' 
bahnen, während jie Fäulnis in die Geijter der Jugend 
träufeln, während jie Gott zu entthronen und dent 
Satan an jeiner Stelle einen Sig zu errichten juchen, - 
— jcheint mir Sienkiewicz in jich allein das ganze 
alte polnijche Rittertum verförpert zu haben und, 

| für Chriftus fampfend, zur Vormauer des Chriften- 
tums geworden zu jein. 



Su den Zeiten, 
. Bejtie des Unglaubens (Off. Goh. Kapitel 13) Her- 

bortrat, der ganzen Welt gegenüber zu befennen: 
Chriftus ijt der Weg, die Wahrheit und das Leben! — 
welcher Mut, welche heldenhafte Tapferkeit! © 
neigen wir die Stirn vor Diejer erzenen Kraft der | 
fatholijchen Überzeugungen, und jchämen wir uns des | 
eigenen Unglaubens! Wer aber fchwächeren Glaubens | 
it, wenn er in der Welt jo oft das Übergewicht der | 
Macht über das Recht, der Ungerechtigkeit itber die 

. Gerechtigkeit, der Zügellofigfeit über den Mutwillen | 
jteht, wer in Augenbliden der Sleinmütigfeit mit dem 
heiligen Petrus rufen möchte: 
bie Herrjchajt der Welt übergeben?” — der möge ich 
in die wie in Stein gemeißelten ernjten Worte zu ver- 

witter, eine Feuersbrunft, Krieg oder Veit vergehen, 
aber die Bajilifa Petri herrfeht bisher bon den Höhen 
des Batifanś itber die Stadt und über die Welt.“ 

„Senn ich Deiner vergäße, Jerujalem, dann 
möge meine Nechte vergejjen jein, möge meine Zunge 
an meinem Gaumen antrocnen, wenn ich Deiner nicht 
gedächte und wenn ich Jerujalem nicht an den Anfang 
meiner Freude jeßte.” 

Du vergaßeit, Meilter, Dein vaterlandijches und 
religidjes Jeruialem nicht, Du gedachtejt feiner 
jebtejt es am die Spige Deiner Freuden. 

Und darum tt deme Rechte weder vertrochtet 
noch dergejjen worden. Gott hat im Gegenteil in 
Dieje Rechte ein Zepter gelegt, mittelft dejjen Du 
über Millionen von Herzen herrichteft. Was bedeuten 
hier fönigliche Kronen und fatierliche Burpurgemwänder, 
wenn jich vor ihnen nur eine heuchlerijche Bande von 
Schmeichlern neigt? 

irgendivo, und wäre eś auch auf der anderen Hälfte 
der Erdfugel, wohin die Stürme der Gejchide Scharen | 

Bilgerbrot 'getrieben Haben, | unjerer Brüder zum 
da iit Dein Name befannt, und mit Ehrerbietung wird 
er erwähnt, dort breiten jich vor Dir mit Dankbarkeit | 
die Herzen aus, und, wenn jie fich in Deine Lojungen | 
verjenft haben, dann wiederholen jie nach Dir ge- 
wijjermagen den Gidjchwur: „Wenn ich Deiner 
vergäße, Gerujalem, Du, mein Vaterland, dann möge 
meine Rechte bergejjen jem.” Nichts will e3 bejagen, 
daß die Liebe zu diejem vaterländiichen Serufalem 
die ganze Nation geradezu Martern auśgejebt hat, 
die denen des Jurand gleichen. (Yurand: Cine Figur 
aus der Sienfiewiczichen Erzählung „Tie Streuz- 
MIEC.) 

Diejer Jurand, der alle Berunglimpfungen md 
alle Spöttereien ertrug, „weil er jich al8 Kind geopfert | 
hatte,” und dann der Gurand mit der abgehauenen | 
Hand, mit der ausgeichnittenen Zunge, mit dem aus- 
geitochenen Auge — iit das nicht Das Bib einer ent- 
erbten Nation?! ber wir werden uns auch bot 
Martern nicht fürchten, die denen des Jurand ähnehr, | 
um nur in der Berteidiaung der teuerjten Scäße | 

Das geloben wir | unferes Serujalems auszuharren 
. Dit, Du unjer Meiiter! 

Du Haft Dein Jerujalem nicht bergejjen. 
Datum it Deme Zunge nicht 
getrocnet. „jm Gegenteil, Deine Sprache hat die 
Schönheit der polnischen Sprache berühmt gemacht, 
der Sprache, die unvertilgbar ijt wie Erz, glänzender 
und fojtbarer wie Gold — und Du haft für ihre ver- 
borgenen Schönheiten jogar Taujenden bon Lands- 

Und 

leuten, die ihren Wundern gegenüber blind waren, | 
die Augen geöffnet. 

Und die Worte, die Du auf großpolnischem Boden | 
an den Stufen des Denfmals Julius Slowacks tiber 
dei Zauber der polnischen Sprache gejagt haft, Schreibe 

in denen die apofalyptijche | 

„Herr, wem halt Du | 

und | 

| mäßigfeit, 
Du halt Dir ein anderes Ko- | 

nigteich erobert. Denn wo irgend die polnische Sprache | 
flingt, in den walten Sigen unjerer Vater oder auch | 

a m 
ich Dir, Meifter, ins Yueh Veiner Betdienjte: „Aus 
Erz halt Tu den Arm der Harfe gemacht und goldene 
Saiten auf fie gezogen, und da begann dieje pol- 
nische Harfe zu jingen und zu flingen den alten Ruhm, 
die alten Kämpfe, den alten Glauben, das alte Leben. 
Manchmal dröhnte fie wie Donner in den Bergen, 
manchmal jchwebte jie mit Jeremiasjeufzern über den 
Ebenen, manchmal Hang fie mit lerchengleichen Tönen 
über den grauen Gefilden, feqnend und gefeqnet, 
rein wie die Träne, göttlich wie ein Gebet, jig, wie 
die Liebe.” 

Dafür aljo, weil Du unjere Sprache mit neuem 
Glange umgabjt und dadurch unferen Reichtum in 
Den Augen aller Bölfer hHobft, möge in Etwigfeit Dein 

: | Andenfen gejegnet fein! 
tiefen juchen, mit denen das „Quo vadis endet: | a 
„Vergangen ijt Nero, wie ein Sturmwind, ein Unge- | „Du jegtejt Jerufalem an die Spike Deiner Freude 

— und Du begefrtejt nur das, daß die Nation mwieder- 
| geboren werde und daß ihre Söhne reich würden an 
bürgerlichen Tugenden. Während einerfeits die Luft 

| gut Nüdfehr zu alten, dem Freijtaat jebädlichen An- 
| gewohnheiten manchmal noch jpuft ungeachtet der 
| erfahrenen Züchtigimgen, während andererjeits wieder- 
| um das Halsband der langjährigen Suechtichaft jchon 
| manche Macken gefühllos gemacht hat für ein Zerren 
| an der Herrenfette, werden wir Dein Wort bon Tugend 
| und Wide als Arzenei betrachten: „Wollt hr 
willen, wie bejchajjen ich jeden von Euch haben möchte ? 
Sehet, jo bejchajjen wie den, der fich nie zerbrechen 

"lie, Der jeine Ehre hoch trug und feinem Gott treu 
war, der nicht freiwillig ein tartariicher Stallmeifter 
jein wollte und fomit witrdig war, unter Zolfiewsfi 
zu dienen.” 
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Als Mojeg — der das erwählte jüdische Bolt 
aus der Stuechtichaft der Pharaonen geführt und es 
40 Jahre lang bis ins verheifene Land geleitet hatte — 
bis an den Jordan, an die Grenze des Landes, darinnen 
Milch und Honig flok, gelangt war, da vertrat ihm 
der Tod den Weg. Er jammelte fein Bolf um fich 
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vern 

an Deine Gaumen | 

| und fprach: „Seht, ich fterbe in diefem Lande und 
| werde den Jordan nicht itberjchreiten; Qhr werdet 
hinüberfommen und das auserwählte Land in Bejig 
nehmen.” Für den verjtorbenen Heinrich Gien- 

| fierwicz jehlug. mit Gottes Willen die Todesitunde in 
dem hijtoriichen Augenblid, wo dem Leben unferer 

| Nation ein neuer Morgen aufleuchtete, der jich über 
die Fenerröte und den Mriegsbrand erhob und den 

| baldigen Aufgang der Sonne der Freiheit verfiindete. 
Sit auf der Uhr der Botjefuną der Zeiger tatjächlich 
bei der jeit Jahrhunderten beitimmten Stunde an- 
gelangt? Ach, denn jchon fo viele Male vermeinten 
wit ung dicht an der Grenze des gelobten Landes zu 
befinden; wit berbeugten ung vor fremden Völkern 
und Monarchen, denen wir bie Blüte unjerer Jugend 

| unter die Füße breiteten; wit vergojjen das Blut 
auf fremden Schlachtfeldern; es fam vor, dak wir 
auch jelbit zur Waffe grijjen, aber da zogen untiberfeh- 
bare Mafjen von Heiden aus Vtoab, wie einft gegen 
die Siraeliten, gegen uns, verlegten ung mit dem 
Schwert, berwitjteten unjere Felder, brannten. die 

| Dörfer und Städte nieder, jtürzten die Burgen um, 
| jerändeten die Heiligtümer und trieben unfere Frauen 
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und unfere anmutigen Knäblein in die Gefangenfchaft. | dann werden jie alle bereit jein, die 
Und wir mußten wiederum nach Hgypten zurückkehren, 
und wiederum ftarben wir da Hungers, und wiederum 
jchlugen die Vharaonen unjete Kinder, und es geital- 
teten jich unjere legten Dinge jchlimmer, als die etjten 
waren. 

Höret, eg läutet die Glode! Gie jchlug einmal! 
Stille! wird auf den erjten Schlag Der zweite, 
dritte und legte folgen? Wird der lebte Schlag die 
Beit der Sinechtjchaft und der Leiden abjchliegen und 
die Morgenröte der Freiheit und des Glüds erjtrahlen 
lajjen? Wird. jet twenigjteng der Engel aus dem 
Himmel herabfommen und wie dem Petrus im Ge- | 
fängnis die Fejjeln zertrimmern? Wird er den Hiob | 
der Völfer aus dem gejchichtlihem Elend empor- 
richten? 

. Nation, — Beiliger Adalbert und Bilchof Stanislaus, 
Heiliger Hhaginth und sojtfa, Heiliger Kanth und 
Kuncewicz, und hr heiligen Stuniqunde, Salomea, | 
und Du, jajt fanonifierte Hediwig, bewirkt, daß auj | 
Der gejchiehtfichen Orgel, auf der bisher fremde Lieder | 
erklangen, endlich einmal das danfende Tedeum und | 
unjere Nationalhymne erbraujen! 

noc) werde den Gordan nicht überjchreiten — 
Sfr werdet hinüberfommen und das Land bejigen!” 
— jpricht Mojes. „Zd leide, weil ich jest jterben muß, 
ohne das freie Polen jauen zu fonnen! — jagt 
Gienfiewicz — und-er ftirbt. Und wer da las, wie 
er im Augenblide des Todes jich der alferheiligften 
Mutter empfahl, indem er das „Unter Deinen Schuß” 
ferjprach, mem fiel da nicht einer feiner Helden, 
Longing, ein, wie er inmitten des Hagels tartarijcher 
Scüjje bie allerbeiligite yungfrau mit den Worten 
der Ioretanischen Litanei antiej, — mit ihrem Namen 
auf den Lippen berjchied ? 

So ftirbt ein rechter Sohn der Kirche und der 
Nation, in Eintracht mit Gott und in der mütter- 
fichen Umarmung jeiner Königin! 

63 jagt uns jomit die chrijtliche Hoffnung, daf 
er in furzem — und jo Gott will, recht jchnell — in 
den Tempel des himmlischen Serufalems einziehen 
wird. 

zerstört — hat er doch der Nation nicht einen jchiveh- 
lenden Lichtftumpf und durch Brandgeruch vergif- 
tende Luft vorangetragen, jondern eine Helle Fadel, 
Die angezündet war an dem Feuer der göttlichen 
Helligfeit, jodak er unter jedes jeiner Bücher nach 
dem Brauch der mittelalterlichen Chronijten die Unter- 
jchrijt jegen fonnte: Ad ie Legian Dei gloriam! 
Hat er doch für die göttliche Barmherzigkeit gearbeitet, 
alg er den Abend jeines Lebens Werfen der rühm- 
fichiten Barmberzigfeit widmete; denn er wurde 
der Almojenjammler der drmjten, bedauernsiwer- 
teften Opfer des Srieges in dem von den Furden 
des Striegeś zerrijjenen polmijchen Lande; und „jelig 
find Die Varmbergigen, denn jie werden Barmbersig- 
feit erlangen.” War er sa) von jchmerzlichen Er- 
fahrungen nicht frei, da er Angriffe erdulden mußte, 
die uinjo empfindlicher ichmerzten, als jie von Lands- 
feuten Yeah: aber er duldete mit Würde und 
ohne Bitterteit, ohne die Ubjicht der Wiedervergeltung, 
mit edlem Grofntut. Leiden aber joll am jicherjten 
die Pforten des Himmels öffnen. 

Und wenn er in das Jerujalem da oben einziehen 
wird, Da wird er auf den ewigen Hügeln die Pro- 
pheten deś alten Tejtament3 mit Harfen jehen, die 
Jirael zum Trojt im Ungemach die Barmibergigheit 
Sehovahs in Crinnerung brachten und den ihnen 
ähnlichen Chor unjerer Dichter von dem unbefannten 
Sanger des Liedes bon der Gottesmutter, bon Johann 
aus Schwarzwald an bis zu den legten unjerer Erz- 
priefter des Liedes: Adam, Siegmund und Gulius. 
Und wenn er ihnen die gute Nachricht verfünden wird, 

D, bewirfet das, Ghr heiligen Geijter unjeret | 
| Diejer Nation beflect haben, daß fie bon diejem Bolfe 

Saiten ihrer Lauten 
zu den höchiten Tönen zu ftimmen, um bom Himmel 
her begleitend einzujtimmen, wenn in den polnischen 
Landen der Triumphhymnus der freien Nation ein- 
ferjtrómen wird. Und er wird da im Zuge der hei- 
figen polnijchen Patrone und Patroninnen die aller 
feiligjte Mutter erbliden, welche die Nation zu ihrer 
Königin ernannt hat, den fitauijchen Panzerreiter 
und den weißen Adler zu ihren Füßen und auf den 
Schläfen die Krone, mit der jie jo viele Mal bon Polen, 
Neußenland und Litauen gefrönt worden ift. Und | 
es wird ihn an jich ziehen Die, deren Czenftochauer 
Thron er mit einem jolchen neuen Glanze umgeben 
fat in der „Verteidigung von Genftochau.” Und er 
wird unjerer lieben Frau jagen, dag die Nation ihr 
und dem Sohne Treue hält, daß weder das Schisma 
von Often noch die (tegerei von Weiten her die Seele 

noch immer für jeine Herrjcherin betrachtet wird, 
welches weiß, Dak es dank der Hut diejer lieben Frau 
„die Briifte Tiejelhart und die Seelen jtählern” erhalten 
hat, bereit, Schläge abzumehren, die gegen den Glauben 
und das Vaterland gerichtet find. 

Und er wird Gott, den König der Cwigfeiten, 
den Herrn der Heerjcharen jehen, der im unzugänglichen 
Lichte wohnt (Crften Timotheus 6,16) und jeinen auf 
Cherubinen errichteten Thron; und die ununterbrochene 
Hymne der Engel „Heiliger Herr der Heerjcharen“ 
ftrómt mit nicht endendem Echo durch die Himmels- 
räume und jie dringt bis zum irdijchen Jammerthal, - 
wo jie die Harfen der menjchlichen Sänger jtimmt. 
Und er wird im Gefühl der menjchlichen Siümpfichkeit 
por den Stufen des göttlichen Thrones niederfallen; 
doch ehe er die Lippen zur Bitte um Barmherzigkeit 
öffnen wird, wird jich mit lautet Stimme fajt die 
ganze Grde vernehmen fajjen; alle Völker, zu denen 
der göttliche Funken jeines Genius gelangte, euer 
anfachend, Lichter anzündend —, werden um Mitleid 
flehen; bitten werden Die zahlreichen Meijen, die für 
jeine. Seele geopfert worden jind und die Almojen, 
bie hergegeben wurden zweds Chrung jeines An- 
denfens. Und in jeinem polnischen Vaterlande werden 
jich die mächtigen Herren und die einfachen Leute, 

Hat er doch in.jeinem Leben gebaut und nicht | die Bijchóje, die Priefter und die Scharen der Arbeiter 
und Bauern im Kittel zujammenjchliegen, eS werden 
jich alle zu einem flehentlichen Ruf „Barm- 
berzigfeit, o Herr für Deinen Diener! Cr hat jein 
irdijches Serujalem lieb gehabt, laß ihn das Himmlifche - 
Serujalem jchauen, „geihmüct wie eine Braut für 
ihren Bräutigam,” und er hat „ven Glauben vollendet, 
den Lauf vollendet, er gehe ein zu Deiner Freude! 

Und die neunfachen Engelchöre werden ante - 
worten: „Amen! C8 gejchehe aljo!” 

Der heiligen Patrone und Patroninnen Chor 
aber wird hinzufügen: „Und der Nation, aus der er‘ 
hervorgegangen ijt, gib Gnade, Herr, in Schwäche, — 
Bejonnenheit auf Scheidewegen, Tapferfeit in Prit- 
fungen und ein freies Vaterland!" 

Und darauf wird das Polenland und alles Boli = 

antworten: „E3 gejchehe aljo! Amen, Amen, Amen!‘ 
> 

Aus Nr. 271 des Dziennik Poznański (ofen) © = 
vom 3. Dezember 1916. 

Für Die Seele Des Dichters und Ritters. 

Der Glaube und das Vaterland find — 
ein großer Altar, und der Menjch, das 
ijt eine Spur bon Weihrauch, dejjen Bez 
ftimmung ift, zum Ruhme des WAltars gu. 
verbrennen. 

. Auf dem. Felde der Ehre. 
Ein erhebender Augenblid des Erwartens. breitet 

feine zitternden Flügel über die das Gotteshaus bis — 
an den Rand füllenden Mengen. Es war das nämlich — 



ein großer, ein nationaler Feiertag, zu welchem fie 
„im Namen des Herrn alg die Häupter des Wolfeg, 
der Brüder und Mitglieder, als Wächter der Schlafen- 
den und Führer der Unmifjenden, als Leuchten der 
Unaufgeflärten und Vater der einfachen Kinder“ aus 
ganz Grofpolen zujammen gefommen waren. - Durch 
die Sehnjucht Hingerifjen und getrieben famen fie Kier 
gujammen aus den pommerjchen Landen, wo die 
Dftjeewellen, an die fandigen Miiften fchlagend, das 
uralte Lied der polnijchen Klagen fingen, von den mit 
filberweißem Schnee bedeckten Sudeten, aus dem 
jeblefijchen Becken und der fernen Fremde, aus den 
dunklen Schächten der fremden wejtfäliichen und 
rheinijchen Bergwerfe, von Diejen Ürmften und Ungliid= 
lichjten, bejonders aber aus der weiten Warthe und 
Gopploebene und aus der Stadt Primislaws ber, in 
nach Taujenden zählenden Mafjen, und fait alle nahm 
Die riefige, überaus prächtige Bojener Pfarrkirche in 
fich auf. 

Und die gläubigen Söhne Großpolens bildeten 
einen lebendigen, wogenden, aber ftarfen Wall rings 
um den mächtigen Ratafalf ber, der mit feinem 
fchlanfen, mit rotem Tuch ausgejchlagenen Sarge für 
einen Augenblid das riefige jymbolijchje Herz der 
ganzen Berfammlung wurde. Go ftand Diejer hohe, 
allen fichtbare Satajalf da, von einem flammenden 
Meer von Lichtern Hell erleuchtet, beichattet bon einem 
Walde bon Lorbeerbaumen, umflochten von einem 
lebendigen Kranz von jungjrdulichen Sfautinnen, Die 
mit ihren grauen. Uniformen und Hütchen bejcheidene 
und Dujtenbe Blüten aus den heimatlichen Feldern 
der Nation zu fein fchienen. 

Und fo ftand in der Mitte diefer Katafaif und 
über ifm breitete die Bafilifa treuzweije ihre trójtigen 
Arme aus, die fich auf mächtige, rote, mit vergoldeten 
Blütenfapitälen verzierte Barodjäulen ftügen, und hoch 
türmte fich das frische, erjt furz vorher renovierte und 
mit Bildern gejchmiidte Gemölbe Rings herum 
ftanden harmonijch längs der breiten riefigen Wände 
im dunflen Schatten der Pfeiler die ftillen Altäre; es 
leuchteten und fpielten in ihnen mit ihren Farben die 
uralten Zeinwandgemälde. Und von diefen Gemälden 
der Altäre und Gewölbe her jchauten wie neugierig 
die Gejtalten der Heiligen auf den mitten in der Kirche 
ftehenden Satafalf. Wie vieler Trauerandachten 
Beugen waren fie jchon in diejem Heiligtume gewejen, 

"auf wie viele Ratajalfe hatten jchon ihre Augen 
geichaut! ©8 hatten hier für Könige und Ritter An- 
dachten jtattgefunden, aber jeit fchon mehr als einem 
Sahrhundert find die Könige ins Grab hinabgeitiegen, 
jchon jeit langer Zeit haben die Ritter ihre untätigen 
und verrofteten polnischen Schwerter in der Stille der. 

- Wände des heimatlichen Haufes aufgehängt. Und als 
e3 feine gefrönten Könige und Schwertritter mehr gab, 
num, da erjchienen in der geplagten Nation Könige des 
Liedes, um mit der Laute den durch die Niederlagen 
gebrochenen Geift zu wmeden, Yiitter der Feder, um 
mit neuen Schlägen für die kommenden Gejchlechter 

x s eine befjere Butunft hervorzubringen. 
Einen folchen König des Geiftes, einen jolden 

König des Liedes und Mitter der Feder beweinen wir 
eben bitterlich, wir preijen jeine Verdienfte und beten 
für feine Seele vor dem Herrn der Heerjcharen. Kein 
Wunder aljo, daß nach den von dem PBrimas von 
Polen jelbft verrichteten Mefgebeten fich die Augen 
aller zu der Kanzel wendeten, deren, mit einem 
gejchmückten Baldachin bejchatteter, breiter und ftiller 
Kahn ungeduldig auf jeinen jchónrednerijchen geiftlichen 
Steuermann wartete. 

Schließlich begann das Tönen der Orgel zu bers 
raujchen, endlich flopfte der mit Eifen befchlagene 
Trauerjtab des Marjchalls auf den fteinernen Boden 

Dicht an der zur Kanzel führenden Treppe, und fchon 
nach einem Augenblid blühten in dem Kahn der Kanzel 
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die jcharlachroten und violetten Prälatengewänder, und 
über ihnen erhob fich ein von trauriger Stimmung an: 
gehauchtes blafjes Antlit. Noch hört man unter den 
wogenden Mengen die lebten Gerdujde, bald aber 
Hielt man den Atem an, und die nach oben erhobenen. 
wartenden Gefichter erjtrablten im vertiejter Auf- 
merfjamfeit. 

Und eś floß durch den heiligen Raum die vom 
Schmerz zudende Stimme des fprechenden Prälaten 
dahin, den fehnenden Geelen den Leitgedanfen der 
Predigt bringend. 

Und e3 flofjen jest auf raufchenden Flügeln die 
mächtigen Worte zujammen mit dem  Getóje der 
Gigismund- und  Abalbertglode, aller polnijchen 
Gloden bis in das ferne Bergland und trugen Den 
Gruß der Herzen und der Seelen zu den erhabenen 
Gebeinen des Dichters und Nitter® Hin. Und bald 
wiegte ich die ganz mit Gläubigen dicht gefüllte Kirche 
von dem Naufchen biejer Worte in einem Neigen der 
Herzen und Häupter für den großen Bruder, und mit 
der Glut der Dankbarkeit entflammte fie alle Seelen. 

Dann trat vor die geblendeten Mugen das 
mächtige Wunder eines wunderbaren Mtyjterium8a. 
Seht, eine blafje, abgeplagte, unglücliche fónigliche 
Witwe, von deren Schultern man mit brutaler Hand 
den Monarchenpurpur heruntergerifjen Hat, die man 
aus den Palójten der Neichen unter die Maffen der 
enterbten Barias gejtoßen hat, jchreitet mit jchwanfen- 
den Schritt in die dunkle unbekannte Zukunft. Buz 
jammen mit den jüngiten und fleinften Sindern bebt 
fie vor Kälte, fchwanft fie vor Hunger, vertrodnet fie 
por Durft inmitten des breiten Weges der Völker; fie 
vergießt bittere Tränen, denn fie muß die Marter der 
Kleinen und Unjchulbigen fehen und das Saufen der 
auf den emiblößten Rüden der Umiten Herabfallenden 
Stnuten hören, mit von Schmerz getritbtem Auge ein 
aus ihrem eigenen Leibe gepreßtes Meer von Blut 
jchauen. Doc was ift das? Wlöglich erhellt fich 
das bewólfte Antlig der Herumirrenden Königin, denn 
mit bimmlicher Freude, mit Hergensftarfung erfcheint 
ihr mitten auf dem Wege ein Dichter und Ritter, 
einer ihrer treueften Söhne, und Klang und Farben 
aus der Vergangenheit und aus dem  fdniglichen 
Glanze leihend, läutet er auf feiner wunderbaren 
Laute inmitten der Schmerzen der Knechtichaft und 
de3 Ungemachś feine lindernden und ftärfenden Klänge. 
Und da gejchah etwas Außergewöhnliches. Bor den 
tränenvollen Augen der liebenden Söhne wandelt fich 
der Dornenfranz auj den fchmerzenden Schläfen der 
fóniglichen Mutter in eine goldglängende Monarchen: 
frone um; bie Opferungdtropfen des Blutes und 
Schweißes bligen mit dem Glanze tojtbarer Aubinen 
und funfeln im Feuer von Diamanten. 

Und al8 der Redner, von dem Geift des Dichters 
und Ritters Hingeriffen, mit begeijterten Worten vor 
den Seelen die ruhmreichen Heldentaten und die über- 
mächtige Obhut der Königin der polnifchen Krone her- 
vorzauberte, vertiefte fich die ganze Kirche und verfenfte 
fich in die Jahrhunderte guriicliegende, durch den Geijt 
des Dichters aber jo nahe geriidte ritterliche Ver- 
gangenheit. Und inmitten Diejer wohltuenden, aber er- 
Habenen Stille flang die mächtige Stimme des Redz 
ners, und auf Die Kunde von Der jchwebijchen Sint- 
flut und der wunderbaren Errettung aus ihr hin öft- 
neten fich fogufagen die Querriegel der Kirchengewölbe 
mit Kraden, und aus der Grabesdämmerung begannen 
aufzutauchen ftille Mönchsgeftalten und, bor den Altar 
des Herrn inmitten der Krange der Geiftlichfeit in ihren 
weißen Meßhemden tretend, wollten fie gewijjermagen 
eine große geichichtliche Wahrheit beftatigen. Den Mittel- 
punkt dev auftauchenden Mönchsfchar bildet ein Mann 
mit erhabenem Antlig und myjtijch nachdenklichen Augen 
in der Aureole feines grauen Haares, Pater Druzbickt, 
ein feuriger Verehrer der Muttergottes und des Herzens 
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Jeju, ein gotteśfiirehtiger Lobpreijer und ein in ganz | 
Europa befannter Schriftiteller. 

Und eine jolche belebende Kraft floj aus Diejen | 
verjdiedenartigen, aber einheitlichen Erzählungen des 

Ritters, die von der Verworfenheit des Unglaubens — 
und dem Ruin des Bójen, von dem Triumph des 
Guten, dem Siege der Wahrheit, und der unverwiijt= 
lichen Macht des Petrusfelfen erzählen, eine jo friiche 
und belebende Sraft jprudelte und quoll aus Diejem | 
jymbolijchen KRatafalf hervor, daß Die von Tränen ge: 

trübten Augen erglänzten, die bewólften Stirnen fi 

zu einer großen, mächtigen, die Welt in Staunen vers 

jegenden Tat anjpannten. Und wenngleich titanijche 

Stürme rings umber tobten, wenngleich Dounerjchläge 
in das polnijche Haus fuhren und flammende Feuers- 
briinfte mit vielfachen Zungen das väterliche Gut vers | 

zehrten, wenngleich die Hydra der brüderlichen Uneinigz 

feit und des Bwijtes ihren Hunderihduptigen jdeup- 

lichen Schädel emporhob, wenngleich in jchredlichem 

und umdurchdringlichem Duntel fich die geheimnisvolle 
Bufunit verbarg, jo fehritt uns eine Helle Frauengejtalt, 
die Hoffnung, entgegen und wies mit hebender Hand 

bie goldenen, breit geöffneten, zu den fommenden Tagen 

führenden Tore. 
jo geftärft am Herzen und an der Seele er: 

hoben wir die glänzenden Augen zu den Höhen des 

Altars des Herrn, der vor einem Augenblide von dem 

Opferblute CHriiti umfloffen war, und wir erblicten 

neue Zeichen. Seht, der große Patron von Polen 

zeigt fich ung, Der fl. Stanislaus von strafau. Geez 

rade bor ihm fam aus der Grabeshöhlung der wieder: 

eritehende Piotvowin, und er wurde für ung in Diejem 

Augenblick zum hellen Symbol der jid aufrichtenden 

Nation. Gleichzeitig erinnerten wir ung, wie auf der 

Rrafauer Sfalfa ein riefiger Adler beharrlich Die zerz 

badten Glieder des Märtyrer hütete, bis fie zu einem 

harmontichen Ganzen gujammenwuchjen. 
Als aljo das mächtige, bis in Die Tiefe erjchütternde 

Lied verbraufte, das die Mauern feit Jahrzehnten nicht | 
mehr gehört hatten. alg c3 mit Den feurigen Gefühlen | 

erflang, Die mit Gevferfrajt aus den gefeijelten Seelen | 
und Herzen hervorbrachen, da flog es wie das Naujchen 
des Meeres und das Braufen des Waldes, wie das | 
Stöhnen des Sturmes und das Grollen des Unwetters | 

gegen das Gewölbe des Heiligtums, als eś fich in Die 

Bitte zufammenjchloß : 
„Bor deine Altäre bringen wir das Flehen, 

Vaterland, Freiheit wolle uns wiedergeben, o Herr“; 
da raujchten fchon, freudig Über unjeren Śduptern | 

Hatternd, Die filbergeftederten Flügel des weißen Wolers, | 
fic) zu einem breiten und freien ryluge eutjaltend. Den | 
e8 donnerten hinter uns die Worte des Dichters und 
Nitters: „Niemals verzweifeln, immer daran Denken, 
Daf es feine jolche Affären gibt, aus denen man fich 
nicht mit vereinten Sräiten und mit Gottes Beiftand 

aufrichten fónnte”. 
Geijtlicher Giefzyńsfi. 

Wus Dem bejekten Gebiet. 

Aus Nr. 276 des Dziennik Narodowy (Petritan) 

vom 29. November 1916. 

Der Nationalrat. 

Authentiich teilen wir folgendes mit: 
Der ausführende Ausichuß des Nationalrats hat 

dem Generalgouverneur von Bejeler eine Dentfchrift 
überreicht, welche folgende Forderungen enthält: 

a) Die Ernennung eines Negenten Durch beide 
Monarchen, 

b) die Ernennung eines Staatsrat3 im Einverftändnis 
mit dem Nationalrat, 

aufhellten, die ohmmächtig herabhängenden Arme fic) | 

c) die Bildung von Miniiterien der Jujtiz, des 
Kultus und der Bolfsbildung, 

d) die Bildung einer mihtärifchen Mbteilung beim 
Staatsrat. 

| Auf die Denfjchrijt erhielt man vorläufig eine. 
Antwort, in welcher die Befriedigung infolge der Ent- 
ftehung des NationalratS ausgedrückt und bemerkt 
wurde, daß die Verwirklichung der ausgejprochenen 
Forderungen auf Schwierigfeiten jtoße und gewiffe 

| Bett erfordere. Ę 
Ein Aufruf des Nationalrats wird gegenwartig 

ausgearbeitet. 
Die vorjtehenden Nachrichten find genau und 

bejtimmt, und wir bringen tie, um fie den vermwirrenden 
Juformationen, Die von der „geheimen Brejje”, . wie 
auch von dem foztalijtiichen Organ (Naprzod) m 
Galizien verbreitet werden, welches in legter Zeit 
jtändig eine Reihe von ungenauen, übrigens tendenzidź 
infpirierten Nachrichten bringt, entgegenzuitellen. 

Ferner teilen wir, ebenfalls um jchon gang, lügen= 
hafte und denunziatoriiche Mitteilungen gewijjer „Buls 
letins” zu berichtigen, in Sachen Der Legionen folgendes 
authentuch mit: 

Parallel der politischen Aktion gu Gunjten einer’ 
| auf der Bafig der polnijchen.Cegionen gejtügten Armee 
wurde von Legionentreifen eine Aftion eingeleitet, Die 
dahin gielte, daß 

1. die Legionen alg Kadres des Heeres anerkannt 
würden, 

. die Werbung in die Hände der 
wiirde, 

3. die Legionen in Warjchau und in Städten des 
Sónigreichś Polen untergebracht würden. 

Die rein militärische Aktion wurde von einem 
günftigen Erfolg gefrónt. Die voritehenden Drei 
Forderungen wurden angenommen. 

Die poliijche Aktion, welche eine vom Nationale 

| rat berufene Armee foıdert, hat noch nicht alle Hinz 
| Dernijje itberwunden. Der Nationalrat Hat ich durch 
Vermittelung des Oberjten Siforżfi an das Stommando 
der Legionen um Aujflärıng des Standpunfts des 
Kommandos in Diejer Angelegenheit gewandt. Der - 
Kommandant der Legionen Szepiyckt leijlete in einem 
Briefe zu Händen des Reftors Brudziusti Folge. C3 
iit hervorzuheben, daß Die ganze Tätigfeit Des Oberjten 

| Siforsti eme ftrifte Ausführung des Befehls der 
militärifchen Obrigkeit ift und vorbereitendenCharafter Hat 

Legionen gelegt 

Aus Nr. 609 des Czas (Srafau) 

vom 2. Dezember 1916. 

Die Legionen in Warjchan. 

Teleqramme und Briefe brachten uns jchon nähere 

Nachrichten von dem begeijterten Empfang, welder 

die in größeren Städten des Königreichs Polen unter- 

gebrachten polnijchen Legionen gefunden haben. 

Woran geht aber, wie es ganz richtig it, die Haupt 

ftadt Polens — Warjchau. Die Hauptitadt, welche 

uns urjpriinglich gegenüber den Legionen allzu 

zuriiclhaltend und fühl und voll von aus den tujjijchen 

Zeiten Hinterbliebenen Vorurteilen erjchien, tritt 

in dem Make der Entwidelung der Creignijje immer 

begeifterter, immer dreifter auf. ©3 veritummen 

die Heuchlerijchen Stimmen, die da Neutralität emp- 

fahlen. Schon verbreitet fic) in Warjchau dreift und 

faut die Lojung des polnijchen Heeres, welches aus 

den Legionen hervorgehen joll. Warjchau, welches 

der große Dichter wegen feines heißen Gefühls mit 

dem Herzen Europas verglich, wird, einmal für diej 

dee gewonnen, für jie Schäge der DBegeijterung 

finden, wird ficherlich auch die Eintracht finden, ohne 

| welche große Dinge miflingen. Die triumphartige 

| Aufnahme, welche geftern den Legionen in Warichans 



Wauern bereitet wurde, ift ein großer Schritt auf 
dem Wege der einmütigen Sammlung der ganzen 
patriotijchen Meinung um die Lojung des polnischen 
Heeres. Das Schidjal Diejes Heeres geht gegen- 

. wórtig in die Hände Warjchaus über. 
Wie die Dorther fommenden Nachrichten ein- 

mütig fejtjtellen, fónnen wir verhältnismäßig rajch 
die Bildung einer Organijation aus der Mitte unjerer 
Wolisgejamtheit erwarten, die die Sache der Umge- 
ftaltung der Legionen in ein polnijches Heer in ihre 
Hand nehmen wird. mn diejer Organijation wird 
das polnische Heer nicht nur Schuß und materielle 
Unterjtüßung, jondern auch die politijche Leitung und 
einen moralijcen Stüßpunit finden, aber auch um- 
gefehrt — wird auf Diejer Organijation eine äußerft 
jchwierige und weittragende Aufgabe lajten, eine der 
wichtigjten Aufgaben, zu denen unjere Bvlfsgejamtfeit 
jeit ben Zeiten der Teilungen jemals berufen wurde. 
Die Aufgabe: der polnijchen Vertretung des polnijchen 
Heeres. Dieje Aufgabe ijt um jo jchiwieriger, weil 
jie rein pofitiv und praftijch ijt, weil jie die bisherige 
„Bolhtil” des Königreichs Folen aus den nebelhaften 
Streifen berjchiedener grundjäglicher Orientationen und 
nicht endenwollender Crörterungen auf den Boden 
der Tat ftellt. A 

Damit werden Die jo erwünjchten Bedingungen 
der Unterjchiedsimerfmale gejchajjen, Die jich voll- 
ziehen jollen: zwijchen der militärischen und politijchen 
Organijation. Sede bon ihnen hat andere unmitte:bare 
Ziele, andere Mittel des Handeln3 und verlangt 
andere Fähigkeiten. Nirgends treibtin wohleingerichteten 
*olfsgejamtheiten das Heer Politif, auch diitieren 
die politischen Organe dem Heere feine ftrategijchen 
Bewegungen. Wenn dieje Unterjcheidung fehlt, 
jo ijt die Tüchtigfeit Hier und da gefährdet. 

Die Gejchichte der legten Monate, die wir gerade 
durchlebt haben, bewegt uns dazu, an diefe Wahrheit 
zu erinnern, die übrigens in unjerer Gejchichte jchon 
jo viele Male betätigt worden ijt. C3 jeien jene vitter- 
lichen „Streije” erwähnt, die jich um beredte Redner 
und Zerjammlungsftatilten fammelten, welche herrliche 
W anijejte an den König oder Landtag — manchmal 

> in gefährlichen Zeiten jchrieben, wo es galt, fich 
dilzipliniert um den Hetman zu jammeln oder an 
die Zerteidigung der Grenzen zu denken. Gerade 
die politijierenden ritterlichen „Stteije” find eins der 
bejonderen Merimale unjerer Vergangenheit, nament- | 
lich aber der Zeiten des Königs Michael und der 
Cachjenisnige. Triibt doch die jo glänzenden Über- 
fieferungen des Jahres 1831 ebenfalls die verhängnis- 
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volle Gewohnheit, die Bolitif nicht bon der Nrieg3- 
führung zu unterscheiden. Der Oberbefehlshaber 
des Tolies, dazu berufen, um jeine Angelegenheiten 
mit den Waffen zu verteidigen, fühlt jich mehr Diplomat 
und Rolitifer, als Führer und Organijator des Heeres, | 
umgefehrt aber laujcht ein erheblicher Teil der Offiziere | 
eifrig den Stimmen aus dem Raffeehauje „Hone- | 
tatla”, über Führer und über die Regierung Urteile 
abgebend auf Grund von Sllatjchgejichichten, leeren 
Terdächtigungen und Yerleumdungen, welche unauf- | 
bórlich die Kraft des joldatijehen Glaubens, der | 
Dijziplin, der Fabhigleit, jogar im Unglüc auszuharten, 
untergraben. 

Den Nachfommen der früheren ,, Verjammlungs- 
fanatifer" aus dem 18. Jahrhundert, die in einem | 
rowel” die vertviceltiten politiichen Probleme mit 
einem einzigen Säbelhieb löften, war e8 unmöglich), | 
ji) in die ganze Tragweite der neuzeitlichen militä- | 
riihen Organijation einguleben, die von ihren Mit- 
gliedern eine jolche Ceelenjtórfe und Diiziplin ver- | 
langt, daß jie zugleich mit politijchen Kämpfen unver- 
einbar ift. 

Sowohl die ritterlichen als auch die politischen 
Aufgaben jind gegenwärtig jo jchwierig, jo bertwicielt | 
geworden, etfordern eine jolche Erfahrung, dak jie | angezogen haben, jich aber vor allem zur politijchen. 

jich gleichzeitig richt durchführen lajjen. Fir jede 
bon ihnen. bedarf e8 einer bejonderen Befähigung 
und Ausbildung, aber nur die Mitwirfung von 
dóbigłeiten und Schulungen doppelter Art fann der 
gemeinjamen Cache den Sieg jichern. 

Wir berühren dieje Frage mit der ganzen Offenheit, 
mit der jie jegt berührt werden fann, denn es ijt gerade 
die Zeit, um mit gewijjen verderblichen Wrattifern 
zu brechen, in die man die Legionen in legter Zeit 
hineinzuziehen juchte. Die Legionen jchlugen fich nicht 
nur heldenhaft, jondern jie harrten auch auf dem ihnen 
anvertrauten often mit einer Seelenftärfe aus, wie 
man ifr in der Gejchichte wenig begegnet. Die Volfs- 
gejamtheit verehrt jie heute nicht nur für das vergojjene 
Blut, mit dem jie für das Vaterland nicht fargten, 
jondern auch für die geiftige Kraft, die ihnen in der 
Beit der Niedergejchlagenheit und Berjuchung durch- 
gubalten gejtattete. Die bloße Werjuchuną aber, 
jie in die Politi hineinguziehen und zu einem ver- 
gweifjelten Schritt zu bewegen, die zum Git über- 
wundene Verjuchung muß die Voltsgefamtheit ver- 
urteilen. 

63 ijt befannt, daß dieje Verjuchung von den 
extremen Clementen ‚ausgegangen it. . Ohne Die 
Gejamtheit der politijchen Lage zu tennen, ohne jelbft 
bie nóchjten Greignijje zu jehen, welche Anfang No- 
vember eingetreten jind, juchten fie in den Legionen 
eine politijche Bewegung hervorzurufen, welche jich 
als Yüßtrauen gegen die die politijchen Jnterejjen 
der Nation vertretenden Organe darjtellen jollte. 
Die Truppen jollten „Forderungen der Legionen- 
Politif aufftellen, fich aljo zweifellos in die Politik 
jelit einlajjen", wie das einer der radikalen Agitatoren 
umjchrieben bat, die beftrebt waren, den Legionen 
ihren Gejichtspuntt aufzunötigen, wobei er ganz 
infonjequent hinzufügte: „Darin ift ein Übel, mit 
welchem ein Ende gemacht werden muß“. Zum Glie 
fanden jich an der Spite der Legionen tüchtige Leute 
mit einem breiten nationalen Gefichtsfreis, mit einem 
erprobten joldatijchen Charakter, welche nicht zuließen, 
daß in das Heer bon außen eine politische Agitation 
hineingetragen wurde, das Politijieren vereitelten 
und jchließlich die Auflöfung der Legionen glücklich 
verhinderten. Aber das war ein gefährlicher Alugen- 
blid, welcher jich nicht mehr wiederholen jollte. 

Die Erfahrung, die wir in diefer gefährlichen 
Beit der Verjuchung und der Prüfung gewonnen 
haben, jollte nicht vergeblich vorübergehen. Ein aus 
für eine dee und ohne ftaatlichen Zwang fampfenden 
Streifen geworbenes Heer ift mehr als jedes andere 
dem auśgejegt, daß Die in der Vollsgejantheit jich 
treibenden politijchen Strömungen e8 erjchüttern und 
ihren Bujammenjchluß jchwächen werden. Ein 

| jolches — auf die dee gejtiigies — Heer hat zweifellos. 
eine größere moralische Kraft, wofür die Legionen 
das glangendfte Beijpiel jind: jie haben den Mangel 
an Waffen, an Bekleidung, an  Gejchiigen, Die 
Spaltung in zwei Teile, die Kämpfe im fremden Lande 
liberjtanden, jie haben die Lojungen der Verzweiflung 
des eriten Halbjahres des Strieges fiegreich abgeftreift. 
Sogar die in den erjten Tagen des Unglücds ausge - 

‚ gebene Lojung, jie aufzulöjen, war nicht. imftande, 
| jie zu zerjchlagen, denn jie fam von außen. Aber 
der Verjuch, jie in die tätige Politik hineinzuziehen, 
ihre ideelle Empfindlichkeit als Waffe im Partei- 

| lampfe auszujpielen —, hätte ihnen beinahe den Unter- 
gang bereitet. Wim Vorabende des Sieges der guten 
Sache! 

Die Übernahme der politijchen Leitung des pol- 
iijchen Heeres durch ein Organ, welches im Einver- 
ftindnis mit allen auf dem Boden der aftiven Politić 
fiehenden Teilen der polnijchen Wolfsgejamtheit ge- 
bildet ijt, jollte ein für alle Mal Verjuchen diefer Art 
ein Ende, bereiten. Leute, die gwar die Uniform 
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Arbeit befähigt- fühlen, 
Heeres austreten. 
verbleiben. Die Werbebureaus dürfen jid nicht in Yor- 
poften der Agitation verwandeln, das Heer, 
welcheś jich die ganze Volfsgejamtheit jammeln jolt, 
muß auśjchlieglich ein nationales, 
fampfen und Cinfliijjen freies Heer jein. 

Auf dem Warjchauer PBflafter toben gerade faute | 
und heiße Parteifonflitte. 
Saujchenden erjcheinen Die 
Scattierungen gleihjam unterdrücdt, den : 
führen wie gewöhnlich die Lautejten an, fiir welche 

Uns aus der Ferne ihnen 

ein Kampf um fegerijche „Srumdjäße” it. 

zu jagen haben, weder laut zu jehreien, noch perjönliche 
Angelegenheiten über 
zu ftellen pflegen. 

Man darf auch mit ganzer Rube, wie jie die in 
unjerem Teilgebiet. gewonnene Grfahrung bringt, 
vertrauen, 

Beichimpfungen, {cidenjchajtlichen Xorwürfe und Der 
Veriammlungspolitif glücklich überjtehen und, nach- 
dem es dieje gewöhnlich anfänglichen Unpaplichfeiten 
überwunden hat, den Weg einer ausjchließlich vom | 
Wohle der ganzen et Sache diktierten Rol itif | 

Bildung des Staatsrats wird | 

ihre | Eure Tat erfteht aus dem falten, finiteren Grab unfer 
| weißer pler. 

| Such 
das Schiefjal der Bildung eines Heeres in die Hände | 

betreten wird. Wit der 
bie Politif der Plafate und Verjammlungen i 
Dajeinberechtigung einbüßen, und das Schidjal des 
hóchjten Problems, das augenblicklich vor uns jteht, 

einer Stórperjchajt gelangen, die fähig jein 
Diejeś problem pon einem höheren nationalen | 
punft zu erfajjen. 
einer 

wird, 

jolchen Crfajjung der Sache des 

fang Der Legionen jeitens Des 

verbreitet wurden. Jn diejer Gutheibung der Legionen- 
idee und ihrer bisherigen Führung liegt gerade Die 
Bitgjchajt einer gejunden Gntwidelung der poli- 
tiichen BVerhaltnijje in der Zukunft. 

Aus Nr. 327 der Gazeta Łódzka (Lo 

vom 26. November 1916. 
05) 

Die Ankunft der Legionite in GoD. 

Wir heißen Cuch willfommen. 
Wir heißen Euch willfommen, polnische Soldaten, 

als unjere liebjten und jeit langem erwarteten Gäfte. 
Wir grüßen Euch, junge Helden, als unjere. liebjten 
Brüder und opferfreudigiten Söhne unjeres Bater- 
landes. 

Unjere Herzen jind voller Freude, dag Ahr nun 
endlich gefommen jeid. Denn nur allzulange haben 
wit auf Euch gewartet. Tage, Monate und Jahre 

“Find ae Und Shr Habt inzwiichen unermüdlich 
Cure mithevolle Pflicht auf dem unjterblichen Telde 

der Ehre getan. 

Und obwohl uns weite Länder trennten, jo ver- | 
band uns Doch ein gemeinjamer Gedanke, eine gemein- | der Qo -gionen waren. 

| die zur Geduld, zur Ausdauer ermahnte, jame Gorge und Sehnjucht. 
Dis nun endlich der Tag anbrach, an dem ich unjere 

Träume erfüllten, — in das freie, unabhängige pol- 
nijche Land 309 der polnische Soldat ein. 

63 hält schwer zu glauben, dak dies fein Wahn, 
fein ŻAR, jondern Wirklichfeit und Wahrheit tt. 
hr allein fönnt e3 verftehen, — denn nur Euer Blut, 
Bus übermenjchlichen Mühen, und Cure beijpielsloje 

jollten aus den Reihen des | 
Jm Heere jollten nur Soldaten | 

um | 

Stimmen der gemäßigten | d 
Reigen | 

| Darauf, 
die Bolitif eine Reihe von perjónlichen Fragen und | 

Das ijt | 
natürlich ein rein jcheinbarer Gimdrud, nur dadurd) | 
hervorgerufen, daß diejenigen, welche wirklich etwas | 

jachliche in den Vordergrund | 
| Recht in jieh fühlt, fann es nicht anders fei. 

| Sieger fommt? 
bag Warjchau die Zeit der perjönlichen | 

| jeid, | bat jich jch 

Stand- | 
Als Unterpfand und als Bürgichaft | 

polnischen | 
Heeres begrüßen wir den gejtrigen begeijterten Gmp- | 

Landeshauptitadt. | 
Wir verftehen ihn als Gutheihung ihrer bisherigen | 
Richtung, aljo als Verwerfung derjenigen leidenjchaft- | 
lichen Vorwürfe, die namentlich in den legten Tagen | 
gerade bor ihrem Cinmarjch in Warjchau gegen jie | ® nat l 1 DEL i 

| | Herr Siegismund Augujtynsfi folgende Einzelheiten: 

| Entlajjung jchon in 

‚über die Legionen © 
e | Lage bewies 

Opferfreudigfeit — haben den Weg zu unjerer Freiheit 
gebahnt. 

Auf der Schneide des Säbels, im Feuer der Rae 
nonen, in den tótlichen Flammen, in dem zum Olebe 

| gezüdten Bajonetten — habt Dhr die Freiheit des 
von allen’ Rartei- Bolfes zum Ausdrud gebracht. 

Und dafür jet Cuch Ehre und Ruhm. 
Shr fragtet damals, als Shr, eine Feine Schar, 

allein in Den Kampf gegen den furchtbariten Herricher 
der Welt auszogt, nicht, was morgen jein wird. hr 
folgtet nur der Stimme des Herzens, ohne NRüdjicht 

was gejchehen wird, Shr ftrittet nur um Die 
dretheit Polens. 

Noch ehe jich Die Stimme des Volfes vernehmen 
lieh, fiel Eure tollfiihne Tapferfeit in die nn 
der Creignijje. Und damals wurde es uns flat, dag 
dieje Schale überwiegen muß. Bei einem Volke, welches 
ein freies Leben leben will, und zu diefem Leben ein 

Wer wird heute beitreiten, dak hr zu uns ale 
„Sure Arbeit ijt noch nicht beendet. 

Aber die See ays ee Shr in den Stampi gezogen 
erfüllt. Bolen ijt bereits unabhängig. — 

Su. Diejer Unabhängiafeit werden neben Cuch, 
lieben Brüder, bald Taujende polnische Soldaten 
fómpfen, denen das Beilpiel Curer Tugenden und 
Cures Muteś boranleuchten wird. 

hr babt den a we ggewälz t, und durch 

iber Euch‘ erheben und 
Toten. und neuen 

Möge er fich i 
neuem Ruhm,- neuen 

Siegen entgegenführen. 

Aus Nr. 599 des Czas (rafau) 

vom 27. November 1910. 

Dberjt Czeptycfi. 

fiber die Rolle, welche Oberjt Szeptyci bei der 
legten jchweren Kuifis, Die Die Legionen im Dftober 
Durchmachten, jpielte, bringt in der „Ziemia Lubelsfa" 

26 Wonate farrte der Legionenjoldat im Feuer 
des. Kampfes aus; er durchiwanderte die Karpathen, 
ging in der Bufowina und an der Grenze Bejjavabien 
gligrunde, tennzeichnete mit Strömen vergofjenen 

| Blutes jeinen Bormarjch nach Wolhynien und Bodolien, 
fand an den Grengmarfen des polnischen Freiftaates — 

| amó hatte noch nicht die Gewißheit, warum er fterbe, 
| wofür er zugrunde gehe und ob er das erlangen werde, 

| worum er in den Kampf 309, — Die Unabhängigkeit 
| Bolens. Geijtiqer Zwiejpalt, Y 
tigten jich der Legionenreihen. An einem ideelfen 
Heere fonnte ¢3 nicht anders fein. C3 wurden maljen- 
etic Bittgejuche um es aus. den polniicheńn 
eg: pia RAE Dieje Gache ijt vorüber, dem 
polnijchen Bolfe befannt, von der Brejje ii! bernommen, 
man Beau )te aljo dariiber nicht mehr zu’ ichweigen. 

Verzweiflung bemäch- 

| Alles wurde auf eine Starte gejegt, es wurde gejagt: 
entweder — oder; entweder erhalten wir nationale 
Garantien — ee wit werden Die Leqionen liquidieten. 
Oil der Volfsgejamtheit, welche durch die Legionen 
atmet, mußte Die Runde hiervon geopen Eindrud 
heworrufen. Alle Sreije jegten jich in Bewegung, 
vor allem .diejenigen, welche der politische Grponent 

63 begann die befannte Aition, 
Dieje Auf- 

jih die Gejuche um 
den amtlichen Aften Des Legiorts- 

fommandos befanden und als von jeiner Entjcheidung 
ihr Schictfal abhängig wat. Yn Vertretung des Gene- 
rals Buchalsfi führte in diejer kritischen l geit® den Befehl 

berft Szeptyefi. Jn einer erniten 
er großen nokitiichen Beritand.: 7. - 

forderiing erging Li ated als 



re 

Am 12. Oftober verjammelte er in Baranomitichi 
die Dffizierforps aller Legionenregimenter um jid | 
und erklärte, bag er, der Wichtigkeit des Entjchlufjes, 
den er gefaßt, jich bewußt, die Gejuche um Entlajjung 
aus den Legionen an das höhere Kommando nicht 
weitergeben, von ihnen feinen dienftlichen Gebrauch 
machen werde. „Für diejen u — fagte der Oberft 
— übernehme ich die volle Verantwortung gegenüber 
der pol nijchen Sache und gegenüber den Militar. | 

Dies war ein männlicher und zmeifeltos | 
Sache | 

Legionen nahmen ihn zur | 

behirden.”’ 
politijcher, vernünftiger s für die nationale 
günstiger Entichluß. Die 4 
Kenntnis — pes warteten auf die Erledigung Der 
Gejuche, ohne auf Die Entlajjung zu drängen. Wus 
der Heimat gelangten verschiedene Nachrichten an uns, 
die bald einen Hoffnungsitrahl brachten, bald Were 
ameijlung ausftreuten und Unruhe erwecten. Der 
Gfaube an die polnische Sache aber erlojch nicht. Da- 
‘pon überzeugte jich Dberit Szeptych, als er am 
19. Oftober an Die Regimentęt einen Befehl erließ, in 
welchem er fejtitellen ließ, wer von den Legionären 
folgende Slaujel unterjchreiben werde: „Sch will 
aus den Legionen rea austreten, weil ich Die 
polmijche Sache fit verloren hatte’. Natürlich unter- 
ichrieb eine jolche Erflärung niemand. Alle Soldaten 
antiworteten einmiitig, Die polnijche Sache lebe 
und niemals verloren gehen fónne. 

G3 famen dann die mit dem gejchichtlichen D Sala 
de3.5. November verfnüpiten geichichtlichen Greignijje. 
Polen wurde proflamiert, aber das Schidjal Der 
Legionen war unentjchieden. Auf die ganze Nation 

 gejtüßt, neigte jchließlich Oberjt Szeptyefi die fort- 
während jchwanfende Wagjchale der Greignijje -zu 
Sunften der Legionen. lS die Sache noch jchwantte, 

‘ jegte er jeinen "ganzen militdrijeen und perjónlichen 
Einfluß, weit mehr als das — denn jeine eigene Ehre 
ein, um Die Legionen zum Anfang des polnijchen 
Heeres.zu machen. Mit diefer fteubigen Nachricht fam 

- DOberit Szeptychi vom, Sig des öfterreichifch-ungarifchen 
und Deutjchen Kommandos in das Quartier der pole 
mijchen Legionen. 

Der jtellvertretende WBorjigende „Des Oberjten 
Nationalfomitees, Profejjor Jaworsfi, begrüßte Die 
Srnennung des Grafen Szeptyefi zum Kommandanten 
der polmijchen Legionen in einem Telegramm, auf 
welches er ‚heute bom Grafen Szeptyci eine Grwiderung 
erhielt. Yn jeinem Schreiben. verjicherte der neue 
Kommandant das Oberfte Nationalfomitee, dak das, 
was. er getan, nur ein fleiner 
die Beendigung des großen Werkes jet, 
Dberite Nationalfomitee eingeleitet und 2 
Dutch unter wigefeuten 
erhalten. und entwidelt 
wohne in der 
Denfenden und würde bon der Gejchichte anertm 
werden. 

aż, das 
Jahre Hin- 

ok ale vollitändig 
habe, 

Aus Nr. 333 des Naprzód (Krafau) 

bom 2. Dezember 1916. 

Die Demijjton des Oberjten Sikorski nicht 
angenommen. 

Warjchau, den 1. 

Wie wir erfahren, ift die Demijjion Des i 
Gitotsfi bon dem £. und £. 
nicht angenommen tvorden. 
und unter den im Königreich Bolen 

GD Dezember. 

Dberiten 

Sie ruft in Warichau 
zerjtreuten Mit- 

arbeitern der M ülitärabteilung zahlreiche Kommentare | St 
hervor. Die Berwunderung der Anhänger der Mili- 

Teil und eigentlich nut | 

organijiere, Daß er eine wichtige nationale Pflicht erfiille 
und jeinen Bolten a verlajlen werde, bis er Dieje 
Bflicht vollftändig erfüllt habe. 

Aus Nr. 1 des Głos Stolicy (Warjchau) 
von 29. November 1916. 

Unter dem Zeichen der Fahnenjunter. 

Warschau, den 29. November 1916. 

Bor vielen Jahren fat an biejem Tage eine Hand- 
voll junger Schwärmer gegen die, Tyrannei und das 
Unrecht zu den Waffen gegriffen. 

Suerft ftefite fich nur die Warjchauer Bebólferuną 
und ein Teil des damals noch bejtependen polnischen 
Heeres anf ihre Seite, während der andere Teil, 
während die maß jgebenden Bertreter der Bolisgejamt= 
heit, Die Würdenträger und Generale, die jtch von 
einem trligerijchen Chraefühl oder vom Mangel an- 
nationalem Sinn leiten ließen, fich gegen jie erflarten. 

3 entjtand ein brudermörderiicher Kami. Jedoch 
jiegte der gejunde Sujtinft des Volkes, und einige 
Tage ipdter erhob fich gang Bolen gegen Moskau; 
der Großiinit Konftantin aber floh nach dem Often, 

Seit diejer Zeit it der Jahrestag diejer Tat ein 
defttag für Polen geworden. . Man ehrte in diejer 
zat die Begeijterung, den Eifer, ven Opfermut, vor 
allem aber die by der vollbrachten Tat, durch die 
Daś Bolf aus der Ohnmacht und Verzweiflung empor- 
Seno wurde. 

Die jelben wertvollen Elemente haben fich auch in 
un] wieder befebt, da wieder eine Schar junger 
Manner den großen An jtog für Bolen gab. Und 
wiederum., fanden jie fein WBerjtinbnis. Nicht genug, 
Dag tie mit dem jehrecklichen, ftarfen und anfangs 
jieqreichen Yeind fämpfen mußten, mußten jie auch 
gegen ihre eigenen Landsleute fampien; jie mußten 
die Zweitehnden tiberreden, die Schwachen mit Zu- 
verjicht erfüllen, die. Furcht oder die Schmähliche An- 

| häuglichfeit an den Feind bezwingen. 
Und fie haben es unternommen. Aber nicht zwei 

Tage, joudern zwei Jahre dauerte diefe Sifyphus- 
arbeit, dieje quälende Abjonderung, ehe die Bevólterung 
des A Önigreichg ihre Milfton erfaßt und den Wert der 
Tat der Legionen jchńgen gelernt hat. 

Endlich öffneten jich Die Tore unjrer Stnechtjchajt. 
Am 5. November vernahmen wir die Worte, die bon 
Generationen vergeblich erwartet wurden, fir die ein 
ganzes Meer teuren Blutes vergojien und jo manches 
ichöne Leben hingegeber wurde. 

Sollen wir noch zögern und hinhorchen, ob det, 
| der uns vor emem Jahrhundert in die jchredliche 

t  Herrichatt überfchreiten, ang 

| welches das 

Kommando der Legionen | 

tärabteilung ift groß. Der Chef der Militärabteilung | 
verjicherte jie nämlich, daß er im Einveritändnis mit 
dem Nationalrat handele, wenn er die Werbung | 

stnechtichaft gebracht hat, nicht dagegen proteftieren 
Dieje Überzeugung | wird, oder werden wir mit der menjchlichen Natur der 

Tiefe der Seele eines jeden rector | eignen Bewegung die Gejóngniśjchwelle der rujjijchen 
Tageslicht gelangen md 

die Fundamente des eignen Staates bauen? 
Die Ungewikheit des Schiejals verurteilte uns zu 

paflivem Abwarten, trübte die Einheitlichfeit der vor- 
ausfichtlichen Löfungen : und entgweite diejenigen, 
Die ein gemeiniames Ziel haben und jich nur über de 
einzujchlagenden Weg nicht verständigen  fórmtem. 
Heute wijien wit, was wir erwarten fönnen und 

Minimum der Errungenjchaften ijt, Das 
Bolen aus Diejem Weltiturme davontragen far. 
Unmóglich fónnen wir uns länger auf fremde Anregung 
und Hilfe verlajfen. Wir mitjjen jelbft unjere Gejchicte 
in die Hand nehmen, mitjien d durch eigne Anstrengung, 
durch Blut und Opfer das Gebäude des polnischen 

aates tigen, um ihm wieder den ehemaligen 
lang zu verleihen. 

3 wird hierbei für niemanden an Arbeit mangeln, 
und eś wird niemand von ihr zurücdgeitogen werden, 
wenn er nur ehrlich und jtarf an den Erfolg der unter- 



pay — 

nommenen Mühe glaubt, wenn er jich nicht nach 
rechts und finfs umfieht und darauf achtet, mas die 

andern dazu jagen werden, jondern wem er weif 
und veriteht, dag jegt die Zeit des Wiederaujbaues 
da ift: 

Die Furcht und das nichtswitrdige Abwarten, daß 
die Zukunft das erledigen möge, was wit jchon heute 
vollbringen fünnen, jinb fediglich geeignet, die Sache 
von 

edle Intervention Wefteuropas jchon jo oft erlebt haben. 
Wir fennen nur zu gut die Folgen Diejer verlocenden 
Veriprechungen, die jo Häufig unjer Land ergriffen | 
und verblendet haben, es aber niemals zu beglüden 
vermochten. Zebt ijt die bejte Zeit, das Gejchi Polens 
in die eigne Hand zu nehmen, und es ift Gelegenheit 
vorhanden, die Tüchtigfeit, den Verftand und den Willen 
des Volfes zu erproben. 

Den gegenwärtigen Augenbli und die Pflichten, | 
die er dem lebenden Gejchlecht auferlegt, jo verjtehend, 
treten wir an die neue Werkftatt journaliftiicher Arbeit, 
um das Gefühl für die Bedeutung des gejchichtlichen | 
Augenblids im Wolfe zu verbreiten, um das Zögern | 
und den Bwiejpalt zu befeitigen und die polnijche WE | 
gemeinheit zu einer aktiven Politik zu bewegen. 

Infolgedeifen haben wir das Bemußtjein Der | 
moralischen Pflicht, nach Möglichkeit die jich auftiirmen- 
den Hindernifje zu bejeitigen, Die jich unjern Lands- 
leuten in den Weg ftellen, welche den perjónlichen 
Mut, die geiftige Kraft und die tatjächiche Möglichkeit 
haben, die verantmwortungspollen Funktionen der vor- 
laufigen Vertretung und Leitung des Bolfes zu 
übernehmen, bis günftige Berhdltnijje die Entjtehung 
einer normalen und bevollmächtigten Vertretung des 
Staates gejtatten werden. : 

Der Wechjel, der fich in der rechtspohtifchen 
Lage des polnischen Volkes vollzogen hat, erfordert 
eine qriindliche Anderung unjrer jozialen Wiyche. 
Die vppofitionelle oder revolutionäre Widerjtands- 
fraft, die unjer hauptfächlifte und wertvollfte nationale 
Tugend wahrend der rujjijchen Herrichaft gewejen 
it, wiirde gegenüber dem polnijchen Staate nament- 
fich in der Übergangszeit ein jchiverer Fehler und ein 
Bergehen fein. Indem wir zu Europa zurückkehren, 
müfjen wir bor allem beftrebt jein, das Verhältnis zum 
Staate auf das Fundament des Rechts zu ftügen und um- 
gekehrt. Legalitat und Loyalität gegenüber den jungen 
polnijchen Behörden ijt das erjte Gebot der neuen 
Beit, flix pejjen Erfüllung wir jchon heute jorgen und 
fampfen müjjen. Wenn fich dieje Urgelle des Bolfs- 
firpers, die einzelne Perjon in ihrem Verhältnis zum 
Staate umgeftalten wird, wenn fie bon demftechtsgefüihl, 
die Erfüllung des Gejebes zu beachten und jich jelbit thm 
zu unterwerfen, Durchdrungen fein wird, Damn wird 
das ganze Bolf erwachen und zur Verteidigung 
der ihm gebührenden Rechte bejjer befähiat jein. 

Diejes SJnterejje der Staatlichen Gemeinichaft 
werden wit iiber das Wohl der einzelnen Partei, der 
einzelnen fozialen Kaffe und der einzelnen Gedanfen- 
richtung stellen. Indem wir die Notwendigfeit einer 
Differenzierung der modernen Bolfsgefamtheit in 
diejer Beziehung anerfennen, jchieben wir die Rei- 
bungen der verjchiedenen Anjchauungen und gegen- 
jóglichen Snterejjen für die Zeit nach dem Striege auf 

und erfennen den Grundjag des inneren Friedens in 
vollem Umfange an. Wenn große Völker, Die ftaatlich 
organifiert find und auf dem Wege. der fulturellen 
und Sozialen Gntwidelung weiter fortgejchritten find 
alg wit, während des Strieges diejen Grundjag auf- 
geftellt haben und ihn auch befolaen, jo muß 
er umjomebr in dem erjt in der Entwidellung be- 
griffenen polnijchen Gtaate angenommen werden. 
Aber Diejer innere Frieden foll nicht ein Deckmantel 
für die egoiftiichen Forderungen der bejibenden Stlajjen 

neuem Hinauszufchieben und eine neue Ent- | 
tdujehung zu bringen, die wit in der Hoffnung auf Die | 

Wohlfahrt der breitejten Volfsmajjen im YXuge haben, 
ihre jchwierige Lage beachten und jich um das Auf- 
finden von Mitteln der Abhilfe fiimmern. 

Wir teilen nicht die Anjichten jener Doftrindre, 
Die ein neuerrichtetes Polen nicht auf der Grundlage 
der Demofratie haben wollen, oder derjenigen, Die 
darauf verzichten, wenn e3 auf der Grundlage der 
Hriftofratie entitehen jollte, jondern wir wollen es 
mit Mochnack mit allen Mitteln und mit Hilfe aller 
Kräfte wiederaufbauen. 

Möge der Geift der Generation, die uns den 
polnischen Staatsgedanfen als Erbe finterlajjen hat,‘ 
möge der Seift der Yahnenjunfer, die durch die Tat 

| Poler aus dem Buftande der Crftarrung und der 
Ohnmacht herausgerifjen haben, möge die Erinnerung 
an den heutigen Jahrestag uns zur Berivirflichung 
Deś jo nahen Jdealś der Unabhängigkeit Bolens führen. 

Aus Nr. 330 des Naprzód ((strafau) 

vom 29. November 1916. 

Die Banernverjammlung in Warjdau. 

Warjchau, den 26. November 1916. 

Eine große Bauernverjammiung, organitiert von 
(Benfurlüde) Herrn Merander Batwadsti, verjammelte 
big. 5000 Bauern, . Volfsichullehrer und die gebildete 
Welt aus der Proving beider Offupationsgebiete. 
Eine fo qroke Bujammenkunft erleichterte der Umjtand, 
daf, wer nur wollte, ohne Fahrkarte gegen bejonders 
von der Behörde herausgegebene Nummern reijen 
fonnte. Der Saal der Philharmonie war heute iiber- 
füllt. Bon Anfang an brachte man Hochrufe auf die 
polnische Regierung, auf „das von einer polnischen 
Regierung einberufene Heer” und auf Pilfudzfi aus. 
Die Berfammlung eröffnete Herr gawabzłi, indem 
er von der Bedeutung des 5. November, von Der 
göttlichen Gnade, Der wir Dies verdanken ujm., 
und jchließlich bon den Legionen jprah. Er ichloß 
mit den Worten: „Heil den Legionen”, worauf der 
Gaal antwortete: „Es lebe Piljudgfi!” Dany be- 
gann Herr Bawadzfi bon dem Oberjten Siforsfi und 
pon Der Militärabteilung des ObBerjten National- 
fomitee3 zu jprechen (Benjurtitce). 

Nach der Eröffnung begann die Verjammlun 
Die Wahl des Präfiviums und nicht jeine Ernennung 
durch Herrn Zamwadzfı zu verlangen. Die Unruhe tin 
Saale hieß erft dann nach, als zum Präjidium der 
Geijtliche Blizinsfi gebeten wurde. C8 jprach vor 
allen eine ganze Reihe von Bauern, welche aus Lublin 
von Herr J. Dąbsfi mitgebracht wurden, — iiber 
das Thema der Cinigfeit und Eintracht. Einer von 
ihnen brachte eine Entjchliegung ein, welche auf der 
Eitrade mit Beifall und hier und da im Saale mit 
Proteften der ungeheuren Mehrheit aufgenommen 
wurde. Leuten, die jich zum Wort melden, wird das 
Wort aus der Mitte des Saales entzogen. Es jpricht 
Herr Dąbsfi iiber Einigkeit und Eintracht, indem er im 
weiteren Verlaufe der Rede darlegt, daß „ein polnijcher 
König, ein polnifches Heer, vor allem aber ein pol- 
nijches Heer und eine polnische Regierung jein müßten.” 

Unter lauten Proteften bemerft er am Schluß: 
„Die polnijche Regierung fann das polnische Heer be- 
rufen.” Die Rede wird von der Gjtrade und bon einem 
Teil des Gaależ mit Beifall aufgenommen. 8 
erhebt fic) der Auf: „Nur eine polnijche Regierung 
farm ein polnijches Heer berufen.” G3 redet ein Bauer 
aus Lublin: „Sch habe einen Sohn in der Brigade 
Piliudzfs, und ich weiß, wie man ihn ehren muh’ 
(ftitrmijcher Beifall). C3 ergreift der Geiftliche Stat- 
fiewicz aus Radomsf das Wort: „Wir fordern eine 
polnische Regierung, nur fie wird ein Heer (Benjur- 
lice), einen polnijchen König aus einer fatholijchen 

jein. Sm Gegenteil, er müßte die Bedürfniffe und die | Dynaftie berufen“ ujw. Der ganze Saal nimmt dieje 



Rede mit lebhaften Beifall auf. Was den von Herrn | 
Zawadzfi geplanten Umzug nach dem Schloß betrifft, 
jo verwahrt fic) der Geiftliche St. tatkräftig dagegen 
(ftitrmijcher Beifall), C8 iprechen noch eine Reihe 
von Rednern. Die Verteidigung der Militärabteilung 
begegnet jtürmijchen Proteften. Cs wurde eine Ent- 
Ihließung des Getjtlichen Statfierwicz angenommen, 
die bon dem Geiftlichen Blizinsfi verlefen wurde und 
die Forderung enthielt: Einen König, einen Land- 
tag, eine Regierung, ein Heer (Zenjurliide). 

Die den Saal verlajjende Menge stellte fich zu dem 
Zuge der Polnischen Militarifehen Oxganifation auf 
mit den Transparenten: „Regierung“ Heer”, 
„ Bilfubąti". C3 bilden fich zwei Gruppen, eine bei den 
Zransparenten, eine zweite bei Herm Bawadsti. 
‚Auf dem Warecki-Plak wird der Umzug des Herrin | 
gawadzłi gejprengt. Alle folgen in der Richtung der 
Neuen Welt den Transparenten der Polnij chen 
Militäriihen Drganifation. Herr Zamadzfi "war 
Gegenftand feindlicher Kundgebungen. 

Überhaupt nahm die Berfammlung einen von den 
Herren Zawadzf und Dąbsli nicht erwarteten 
Charakter an und endete mit ihrer vollftindiqen Nie- 
derlage. 

Aus Nr. 570 des Głos Narodu (Strafau) 

vom 29. November 1916. 

lim den Landtag und um die Negierung. 

Ju Warjchau fand am Sonntag eine große Bauern- 
verjammlung Statt. Derfratauet, tutjer Jlluftromwany” 
bringt dariiber folgenden Bericht: 

Die am Sonntag nach dem Saale der Phil- 
Harmonie einberufene große Vauernverjammlung wat 
jehr zahlreich bejucht, jie vereinigte 4—5000 Teilnehmer 
(Bauern, Lehrer und Geijtliche), aber jie hatte einen 
ftitrmijchen Verlauf. Yn der Verjammlung gerieten 
nämlich zwei Gruppen zujammen: Die eine unter 
der Leitung der Herren Zawadzfi und Dąbsfi, welche | | 

Nach Beendigung der fttirmifchen Beratungen‘ 
oroneten jich bie Teilnehmer der Berfammlung zu 
einem Umzuge. Herr Zawabzłi jed lig einen Umzug 
nach dem Schloß vor, wogegen jedoch die Mehrheit 
protejtierte. Die Mehrheit ftellte fich an dem Trans- 
parent der polnijchen militórijchen Organifation auf 
und zog unter Hochrufen in der Richtung der Krafauer 
Borjtadt. | 

An die Teilnehmer der Verfammlung und an 
die Vorübergehenden wurden in Maffen Aufrufe 
verteilt. Auf der einen Seite des Aufrufs in Buchform 
prangten das Porträt des Erzherzogs Karl Stefan, 
Anfichten des alten Schlofjes in Saybufch (Galizien), 
des neuen. Schlofjes und der Adler Sigismunds, 
Die andere Seite enthielt folgenden Text: 

„Erzherzog Karl Stefan ift 56 Jahre alt. 
Ju jeinen Adern fließt das Blut folgender pol 

nischen Könige: Mtiejdfoś I, Boleslaus Chrobrys, 
Miejchkos IL, Kafimirs des Erneuerers, Wladislaus 
Hermanns, Boleslaus Sdiejmunbs, Wladiglaus it 
Miefchfos III. des Alten Kajimirs des Gerechten, 
Konrads, Heinrichs des Bärtigen, Heinrichs des From- 
men, Wladislaus Lofietefs, Kajimirs des Großen, 
Wladislaus Jagiellos und Kafimirs des Sagellonen. 

Er ijt von Geburt Katholit, jpricht ausgezeichnet 
polnijh. Seine Kinder haben eine polnijche Erziehung 
genofjen. Zwei Töchter hat er an Polen verheiratet. 
Er ijt ein jehr gebildeter Mann und Proteftor des 
höchiten polnischen miljenjchaftlichen Jnitituts, der 
trafauer Afademie der Wilfenichaften. Al Admiral 
it er mit Kanonen und Mafchinen vertraut. Er it ein 
ausgezeichneter Landwirt. Er unterjtiigt tatkräftig 
a Mae Volfsinduftrie. Er nahm fich herzlich 
der vermundeten polnischen Soldaten an. Jn den 
jchwerjten Zeiten für das polnische Volk ftand er allein 
auf jeiner Seite und nahm an den polnijchen National- 
feiern teil, 

Wo finden wir einen befjeren König? Wereinigen 
wir uns alle unter der Lojung: Es lebe der polnische 
König Stefan II!“ 

jich mit bem Milittärdepartement des Oberjten Rational | 
fomiteeś folidarijch erklärte, die andere, welche jich gu | 
den Lojungen de$ nationalen Zentralfomitees und der | 
polnijeyen militówijchen Organijation befannte. Dief 
Gruppe verlangte zuerjt bie Cinjepung einer polnifchen | 
Regierung fowie eines Regenten, dann exit erflärte | 
fie jich bereit, ein Heer zu bilden, fie brachte auch fort- | 
während Hochrufe auf Pifubzfi aus. 

Die Berfammlung eröffnete Herr 
indem er mit einem Hochruf auf die Legionen fchlof, 
morauf die Mehrheit antwortete: 

„&s lebe Pifjubzfi!” 
Die Wahl des Prajidiums rief einen neuen Sturm | 

Hervor; ein Teil der Teilnehmer protejtierte gegen | 
bie von Herin Zawabzfi vorgejchlagenen Berjönlich- 
feiten. Exit als auf der Gjtrade der volfstiimliche 
Geijtliche Blizinsti Pla nahm, legte jich der Sturm. 
Es folgten zahlreiche Anfprachen. Zunächit ergriffen 
einige Bauern aus dem Lubliner Bezirk das Wort und 
ermahnten zur Eintracht, dann fprach Herr Datski, | 
dejjen Rede jeitens eines Teils Der Teilnehmer Protefte 
bervorrief. 

Sodann bob der Geijtlide Starkiewicz aus 
Radomsf unter ftiirmijchem Beifall hervor, daß nur 
eine polnijche Regierung die Macht habe, ein Heer 
zu berujen. Der Geijtliche Starliewicz forderte auch 
einen König aus einer Fathofijchen Dynaftie als ficht- 
bares Zeichen eines wirklichen Staatsweiens. Ex jchlof 
mit einer Cntjchliegung, welche einen König, 
einen Landtag, eine Regierung und ein Heer forderte. 
„m Anjdlug daran Iptachen noch mehrere Redner, 
bon denen ein Teil die Aftion des Militärdepartements 
unterftüßte, was Brotefte hervorrief. Die Verjamm- 
fung nahm mit bedeutender Mehrheit die Entfchlie- 
Bung des Geiftlichen Etartfiewicz an. 

Bawabdgfi, |. U L 2 
| im großen Saale der Philharmonie ftattfand,- gibt biel 

Aus Jr. 613 des Goniec (Warjchau) 

vom 5. Dezember 1916. 

Echo der Sanernverjammiung. 

Die Bauernverjammiung, die am 26. November 

gu denken, umfomebr, als fie die erfte zahlreiche Bauern- 
| berjammlung mit Vertretern aus verjchiedenen Qan- 
desteilen in der denfwürdigen Zeit, welche die polnijche 
Nation durchlebt, war, 

Nach dem Ernjt der verjammelien Bauern, ihrer 
jejtlichen Stimmung und des inneren Gehalis der 
bäuerlichen Unfprachen, die fo Har, gefund und herzhaft 
ausfielen, zu urteilen, fonnte man erwarten, daß dieje 
-Berjammlung einfach außergewöhnlich ausfallen werde. 

Judeś waren wir dant Der ji lechten Organijation 
det die Ordnung aujtechterhalienden Wache, mas 

die Schuld des GHauptorganijatos, des Herm Al. 
gawadzki, des befannten ©ogialpofi:iterg, Redat- 
teurs des „Cud Polski” und Leiters des Nationalen 
Bauernbundes“,umdinsbefondere cineFolge der With lerei 
berjchiedener unteijer Anhänger des ebenfalls unteijen 
und Durch bie bemagogijche und obftrufiive Tätigkeit 
gegenüber Bolen jchädlichen Demagogentuma Zeugen 
von Radaufzenen und Krafeelen. 

68 Fonnte fie nicht einmal der ruhige und ver- 
itindige Ton der Bauernredner bejchwichtigen, die 
bie Schreier und Srateeler, die verjchievdene Grün- 
jdnóbel und Agitatoren, die in die Berjfammlung ge- 

| fommen waren, um ihren Gtnjt und ihre Harmonie 
zu ftören, bejchämen. 
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68 it zweifellos die Schuld des Herin M. Zamwadzfi, 
Daß er e3 nicht berjtanben hat, weder ein tatfräftiges 
Präfidium noch eine Sicherheitswache zu organijieren, 
daj er jeden nach jenem Belieben je alten und walten 
ließ. Zwar fam er zu feiner Entfchuldigung anführen, 
er habe nicht angenommen, dak an einem jo feftlichen 
Tage, an dem der erjten Lauernverjammiuna, auf 
welche die Augen jehr vieler gewichtiger Faltoren 
gerichtet: waren, 
Verwitrung anrichten und Die Feiertagsjtimmung 
unferer Gófte bom Lande fo verderben Fönnten. 

Als alter Drgamiator mußte er jedoch mijjen, 
dag e8 Für nationale Stänfer und Schädlinge feine 
Grenzen gibt, für Leute, die unter dem Borwande, 
tür Bolen zu arbeiten, nur feine (Polens) Macht 
ychwächen und unter dem BWorwande, bag Die ent- 
jprecf enden Bedingungen fir die Bildung eines großen 
Heeres jehlen, eine zielbewukte Obftreftion treiben, 
damit e3 dieges Heer nicht gäbe. 

Se länger die Obftriition dauern wird, umjo 
größer find ja die Chancen, def es fein Heer geben, es 
ao nicht nötig fein wird, fich für die Freiheit des Vater- 
fandes zu fd lagen. Als im Auguft 1914 unjere Gd tigen 
und dann die Legionäre gegen Moskau zogen, batten 
fie gar feine Garantien, aber jie gingen im Gefühle der 
Nilielt und des Hafjes gegen Rufland. Tie jegigen, 
Obitruftion treibenden Helden haben eine jtchere 
Garantie und jtreifen Doch. Ahre Abneigung gegen 
den Kampf fürs Vaterland bededen fie mit dem Deck 
mantel des jehr „teuren” Ratriotismus, des Patriotts- 
mus des Maulheldbentums und der Withleret. Wir 
wijjen, daß fich darunter ein Teil der gefunden Jugend 
befindet, ver zu fich fommen und fich nicht lange bon 
Temagogen und Scäpdlingen am Góngeltande führen 
lajjen wird, aber darauf muß man noch eine Weile 
warten und das Semige tun. 

Man muß die Volfsgefamtheit organijieren troß 
der Tendenzen der Objtruftionijten, die unter bem BWor- 
wande einer ruffenfeindlichen Front eine Tätigfeit 
entfalten, die in ihren Folgen tuijjenjteunblich ift. 

An bieje Arbeit muß fich die Bolfsgejamtheit 
machen, Dern jie hat wohl qemerft, wohin fie die Hand- 
polfbon lbentemern führen will, die eine Clique nach 
Dem Mujter der Freimaurer, bilden. 

fo hatte die Vauernberjamintung dant diejen 
Nadaumacsern um Stdnfern, in ihrem Unglitc die 
gute Seite, daß jie ein nur allzu grelles Licht auf Die 
Zügellofigfeit, Gedanfenlofigfeit und Sef ddlic keit der 
Elemente warf, die jich um Die Demagogie gruppieren 
oder unter ihrem Kommando itehen. 

Lie Krönung diefer Zügellofigkeit war eine ganze 
Reihe Der mwiderwärtigiten und brutalften Aufrufe, 
Wifcke, Briefe voll Infinuationen, aus denen herbor- 
geht, dag es Diejen Herren nicht um das Wohl der 
Sade, jondern um perjönliche Einflüjfe und um Die 
Möglichkeit einer ungezwungenen außer Rand und 
Bam geratenen Muśjchwetfung zu tun ift. 

Heiterkeit, Gejundheit und  Bernunfi j|chlugen 
ung dafür bon Den Vauern entgegen. Dos tt zweifellos 
eine Schicht, auf die fich die polnijcfe Regierung als 
auf eine gejunde und vernünftige Schicht witd im 
Ernit fügen müjjen. 

Für uns, die wir bon der engherzigen Barteilich- 
feit der berjdiedenen Gruppen und Grüppchen in 
Wnjpruch genommen jind, die heute je on ausschließlich 
nur an Fojten und Cinjlitjje Denfen, war dieje Bauern- 
veriammlung ein belebender Duell, m Dem wir uns 
gern eririjed t und aus dem tir in Diejer unangenehmen 
Beit die Hojjuung geidöpft haben, daß es in Bolen 
noch Kraji und Gejundheit gibt. 

Viele einfachen Leute liegen jich nicht durch Ge- 
ichrei und Nellamen auf den Leim führen, manche 
fagten ausdrüdlich, jie verehrten, obwohl ihre Söhne 
in der I. Brigade jeien, alle Kämpfer für die Freiheit, 
und als die Radaumacer die Anjprache eines 

gemöhnliche Straßenfrawalle joviel | 

Legiondrs, der bisher an der Front war, jegt in der 
Militórabteihing ijt und eine Objtruftion in Sachen 
Polens und der Armee nicht anerkennt, ftören wollten, 
da fchlugen die Bauern Lärm und verlangten, daß 
man die Nadaumacher hinauswerfe. 

Hätten die Bauern diefen Standpunft gegen das 
Dubend Gchreier Jofort- eingenommen, dami ware 
die Verjammlung jehr ernjt verlaufen. Und ficher 
hätten fie das in ihrem Dorf. oder in ihrem Streife 
getan. In Qublin 3. B. warfen die Bauern, als fich 

| einige Teilnehmer in einer Berjammluing probofa- 
toriich verhielten, die Nadaumacher hinaus, und e3 
trat Ruhe ein. In Warjchau fühlten jich die Bauern 
etwas eingejchlichtert, was eine ‚Handvoll bon Stiren- 
frieden benugte, um in der Berfammlung Verwirrung 
anzurichten, Die jie Dann mit jich auf Die Straße hin- 
austrug, wo jie jich, da jie nicht einmal die Sick erheits- 
wächter hatten, die in der Vhilharmonie waren, jchon 
ganz gewöhnliche Strafenfravalle zufchulden fommen 
liegen. Diejenigen, die da verkünden, jie jchmachteten 
nut jo — jebon Seit. 11, Jahren — nach dem Stampfe 
gegen Nußland, haben fich jehr unanftändig betra en, - 
und zufammen mit ihnen ihre moralischen Nädelsführer 
und Hever. 3. Mafowiecki. 

Aus Nr. 604 des Goniec (Warjchau) 
vom 30. November 1916. 

Gegen Die Obiteuktion Des Nintionalen 

: - Zentralkomitees. 
Marx jagte, bag jede Erjcheinung in der Gee 

jehichte zweimal hervortrete: einmal als tragiiche Er= 
fcheinung, Das zweite Mal als fomijche Erjcheinung. 

Tragiich war das BZentralfonritee vor den Auf- 
ftänden;  fonderbar ijt das jogenannte Nationale 
Bentralfomitee.. 

Eine ernfte und zum Leben berechtigte Gruppe 
Ut die B. B. ©., welcher wir wiinjchen würden, daf fie an 
die beiten Überlieferungen Diejer Partei anfnüpfte und 
ein erfolgreiches libergewicht gegen Die für unjere 
ftaatlichen und nationalen Bejtrebungen feindliche „So= 
zialdemotratic” würde. mit ijt der Nationale 
Arbeiterverband, welcher der Vertreter derjenigen poz 
litijchen Recife der Arbeiter ift, Die zum Cmanjiz 
pationsfampfe diejer Schicht nicht mehr die foztahiti= 
{chen Lojungen mit ihren konventionellen Zügen braucht, 
wie die Internationalität, die Erhöhung des PBrole- 
tariats auf Koften Der anderen Schichten. 

Die genannten zwei Gruppen tweijen . häufig 
Gegenfäge auf, jowohl unter einander al3 auch gegen- 
über dem Nationalen Zentralfomitee, fie werden aber 
gemeinfam bon mehreren politijchen Etrebern ausge= 
beutet, die da alaubten, daß fie, wenn fie fich „Natıo= 
nales Zentralfomitee” genannt haben, die nationale 
Negierung jeir werden. Das nationale Zentraltomitee 
it genetifch verbunden mit der Organifation, genannt 
Hauptfomite der Unabhängigtertparteien, welches Die 
Wruppen de3 Verbandes der Patrioten, de3 Arbeiter= 
verbandes, der P. PB. ©. und der Stonfóderation ber= 
einigt. 

Jm verflofjenen Jahre, furz nach dem Einmarjch 
der Deutjchen in Warjchau, als danf dem, da fich in 
-Warjchau einige hundert Jünglinge fanden, we.che den 
Wumch ausiprachen, dem polnijchen Heere beizutreten, 
eine ZOtigige Werbung acftattet wurde, woduc in 
der Verordnung vom 3. März, welche die Werbung 
verbot, eine Lücke gemacht wurde, erlieg Das joges 
nannte $aupttomitee der Unabhangigfeitsparteien einen 
Aufıuf, der zur Einftellung der Werbung aufiorderte. 
Es begründet dies Damit, daß feitens der Mittels 
mächte in der polnischen Frage noch feine Crfldrung 
porliege und nicht betannt fet, ob ihre Heere zu 



unjerer Beiretung oder zu unjerer Unterjodung- ge- 
fommen feten. 

Dies war eine tiidfer zu dem Standpunft, 
welchen die Nationaidemofiatie jeit Rrie Sbeginn eine 
nahm, einen Standpunft, welcher von den Unabhängige | 
feitsparteien taıfräftig befämpft wurde, die behaupteten, 
daß eine Niederlage Rußlands unjere Befreiung zur 
polge haben miijje. 

Heut verjtehen wir, warum der Aft vom 5. No- 
vember nicht vorher erfolgen fonnte. Stonnte man zu 
Warjchau, welches im erften Rrieqsjahre in ruffen- 
freundlicher Nichtung jprach, die jpäter freiwillig ver- 
ftummte, — im vorinen Jahre in einem folchen Ut 
reden, wie Der Wit vom 5. November ijt? 

Heat ftelen wir Doch felt, daß Die von jenem 
Hauptfomitee der Unabhängiafeitsparteien dusge= 
fprochenen Zweifel heut durch den Afr vom 5. No= 
vember zeritrent worden find. Die Abfichten Der 
Mittelmächte gegenüber Bolen wurden jchon, und zwar 
jehr far formuliert Die Folge hiervon muß die 
Unterftiigung der Werbung durch die Unabhänztafeite- 
gruppen fein." Gn diefen Gruppen gibt es aber Demo= 
ralifierte Leute, die an Der politijchen Demoralifierung 
der Gruppen arbeiten, indem fie mit einer Objtruttion 
gegen Die Bildung eines polnischen. Heeres Hervor- 
treten. 

„Ein polnijches Heer fann nur von einer polni= 
jchen Negierung ins Leben gerufen werden”, jagen fie. 

Was heißt Das? Wir jelbft behaupten, daß zu 
einer gwangsweifen Nefrutierung eine polnische Negıe= 
rung unentbehrlich ijt. Wir verjtehen, daß jide Funt- 
tion ein bejonderes Organ verlanot, daß fich ohne 

* Berufung einer bejonderen Militärabteilung die Bildung 
eines polnijchen Heeres nicht mit gebührender Ge. 
wandtheit vollziehen fann. Sodann fann eine Reihe 
anderer Organe der polniichen Negierung 
Bildung einer polnischen Wehrmacht mitwirken. 

Daher find wir gegen eine Objtruftion bei der 
Bildung der polnifchen ftaatlichen Organe, gegen Die 
Objtruftion, der fic) das Nationale Zen ralfomitee anz 
jchlofjen Bat. Wir find umfomehr bei der Bildung 
der polnischen Wehrmacht gegen eine Obftruftion. 

©ieje Obftruftion fördert das Oberfte Narional- 
fomitee, wenn e3 Die Forderung in den Vordergrund 
ftellt: zunächit die Negierung, dann das Heer, und 
wenn e3 gemeinfam mit den Nuffenfreunden eine 
Aktion gegen die Werbung führt. 

Sm verjlofjenen Jahre war eine Schugimpfung 
gegen die Werbung der Legionen die Bolnijche Mi- 
litórijche Organijarion. Anftatt zur Schaffung eines 
polnijden Heeres fordert das Nationale Zentral- 
fomitee in feinem Bulletin zur Polnijcheu Mititärijchen 
Organijation auf. Nicht um einen polnischen Kriegs- 
zug nad) dem Diten handelt e8 fic) den Herren vom 
Karionalen Zentraltomitee, jondern um Stragenumgzüge, 
welche Krähen vericheuchen. Wir wollen ein diszi- 
pliniertes und ftarfes Heer, wir wollen aljo nicht Die 
Entwicelung irgend eines Heeres im Heere, einen 
Schmaroger an jeiner Tiichtigfert. 

Wenn das Natiowale Zentralfomitee fchreibt, daf 
„das Heer auf Grundlagen aufgebaut fein müßte, 
welche ihm die Unabhängisfeit von frembden Faftoren 
fichern”, abo unter der Leitung von Leuten, welche 
Dieje Selbjtändiufert qewahrleijten, fowie mit Mitteln, 
welche der polnischen Regierung zur Verrügung jtehen 
werden, jo macht e3 unter der Lojung parriotifcher 
Nedensarten Obitruftion. 

Unfer Heer fam nur mit Hilfe der Mittelmächte 
entitehen.  Dieje tatjächliche Abhangifeit von ihnen 
in der Bildung Diejeg Or: ans ift eine Tadache. Die 
Legionen find Hier als madres, wir haben aljo auch 
einen Anteil an der Arbeit der polnijch n militärischen 
Seräfte, Die uns den Charafier des Heeres gewähız 
leitet. Der Etat des polnifchen Heeres wird in Zus 
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funft von der Staatefajje übernommen werden. Aber 
e3 wäre ftrafbar, bet Der Bildung einer Armee Obz 
ftruftion zu machen, bi8 in der polm jchen Staatstaffe 
fich entiprechende Mittel befinden werden. 

Wladislaus Studnicft. 

Aus Ne. 543a der Nowa Gazeta (Warjchau) 

vom 27. November 1916. 

Dag Nationale Zentralfomitee 

hielt am 26. November im Valais de Glace eine Ver- 
jammlung ab, in welcher folgende Entjchliegung 
angenommen wurde: 

„Die dem Bierverband angehörenden Staaten 
haben die polnijche Frage als eine Frage Ruplands 
erfannt und einen Einjpruch gegen die Proflamation 
eines unabhängigen polnijchen Staats veröffentlicht. 
Durch diejen Uft haben fie fich unferen Feinden ange- 
{chlo} en. 

Die Fahne zum Kampfe um die Croberung 
und Sicherung des unabhängigen polnijchen Staats 
emporrichtend, fordern fir Die Nation auf, eine 
eigene Vertretung zu bilden, welche zur Wahl der 
polnijchen Regierung und Schaffung eines polnijchen 
Heeres berufen jein wird. 

Wir betrachten den Cinjpruch der Vierverbands- 
jtaaten al3 eine für die zzreiheit der europäifchen 
Wólfer jchädliche und mit dem Gebot der durch das 
Blut ganzer Gejchlechter Europas erlangten Frei- 
Heit in Widerjpruch ftehende Tat. 

die Polen aber werden, um die Unabhangigfeit 
ihres Staates fampjend, nur durch diejen Kampf 
den ihnen gebührenden Plag in der Familie der freien 
Volfer Europas einnehmen.” 

Aus Ju. 281 der Jskra (Sosnowice) 

vom 29. Movember 1916 

Ein Appell der Lehrer — Anhänger der Unabhän- 
gigfeit — im Königreic, Polen. 

Gebadet in den Fluten des Styy — ftehe auf! 

Kollegen und Kolleginnen ! 

. Nach Hundertjähr'ger Sklaverei unferes Volkes, nach 
langen Jahren der Marter und des Unrechts, das von 
der Hand des großen mosfowit (chen Henfers herrührte, 
erjch mt Heute vor uns das glänzende Traumbild Der 
Unabhängigfert und fängt ań, reale Geitalt anzunehmen. 
Sn dem großen WI brande, miten in den Strömen 
von But un Dem Donner der Gerchüße entiteht das, 
wa$ für uns das Baterunjer des täglichen Lebens war, 

7 '$ 

wofür wir unfere op erfreudigen Kidte emf stn. 68 
fallen Die Feffelu und Ketter, es werden die Grabjteine 
geiprenąt und — Polen erjtefr. Unjer Sehnen jängt 
an fich zu verwirf then, und Die Träume unjerer Barer 
und Borvdter werd n ertüllt, 

jedoch, Stollegen, ijt dies erft das Worgenrot, 
erft Der Wendepu ft unfres blutigen Gejchidź zum Licht. 
3 liegt noch alles vor uns, und alles ijt erjt zu jchaffen; 
von uns bängt es ab, wie diefes Polen werden wird 
und welchen inneren Qubalt wir ihm geben finnen. 
Tas ganze Volf mug jegt eine riefige Wufyabe über- 
nehmen uud zur Ge altuną des freien Polens beitragen 
Wir Lehrer müffen uns in eriter Linie zur Arbstı ftellen, 
und wir werden e3 tun. Wir werden mit doppelter 
Tatfiajt an die Ar eit Herantreten, um ein nicht nur 
den politiichen Formen nach freied jondern auch ein 
im Gute freies Yolen zu schaffen. Sollegen und 
Kolleginnen! Polen erwartet jegt von ung die Tat. 
Erzeugen wir daher in uns ote dazu notwendige Start. 
Wereinigen wir wns zur Arbeit an der Erziehung freier 
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und tiichtiger Bürger, denn Polen wird jo fein, wie 
die Erziehung jeiner Jugend it. Be 

G3 lebe das freie und unabhängige demofratijche 
Polen! 

Die Organijation der Lehrer, Anhänger der 
-Unabhängigfeit. 

Warjchau, den 6. November 1916. 

Aus Nr. 330 des Przegląd Poranny (Warjchau) 

vom 27. November 1916. 

Jm Namen Det Eintracht. 

Bon einem unjerer Lejer erhielten wir folgende 
Bujdhrift : 

Wir durchleben jegt gejchichtliche Augenblide. Cs 

entjtejt der freie und unabhängige polnijche Staat. 

Hundert Jahre haben wir auf Diejen Augenblick ge- | 
wartet, fejt baran glaubend, daß er einmal fommen 
müffe. Da er nun endlich gefommen ift, mitjjen wir 

mit vereinten Kräften handeln, müffen wir alle unjere 

Kräfte aufbieten, um gemeinfam an dem Wiederaufbau 
unjeres Vaterlandes zu arbeiten. 

Aus diefem Grunde will ich Kier eine Frage 
berühren, welche unfere Preffe bisher eifrig gemieden 
hat, indem fie Ddiefe, zum Teil mit Recht, für eine 
innere forporative Angelegenheit hielt. Indes hat dieje 
Angelegenheit unter den obwaltenden Umftänden eine 
allgemeine foziale Bedeutung angenommen. 

Sch will — und zwar ganz offen — von dem 
polnijchen Gerichtówejen in Warjchau |prechen. 

Es ijt allgemein befannt, daß Die Gerichtsfrage 
eine tiefe Spaltung unter den Warjchauer Jurijten 
hervorgerufen hat. Diejenigen, welche dieje Gerichte 
ins Leben gerufen haben, wurden bon ihren Gegnern 
alg Waterlandsverrater gebrandmarft, wurden von 
ihnen boyfottiert und in den Straßenfot gezogen. Die 
Volfsgefamtheit nimmt an dem traurigen Echaufptel, 
welches augenblicklih die Warfchauer Nechtswelt 
bietet, Anftoß. Sie ftößt fich daran — aber jie ver- 

steht nicht, was den bedauerlichen Zwiejpalt Hervor- 
gerufen hat und was ihn bisher aufrechterhält. 

63 unterliegt. feinem Zweifel, daß Die bloße 
Tatjache der Eröffnung der Gerichte für die Nation 
vorteilhaft,eine notwendige Sache ijt, denn Die Nation fann 
ohne Gerichte nicht beftehen. Die Zahlen allein De: 
weifen, welch große, nicht nur joziale, fondern auch 
wirtfchaftliche Bedeutung die Eröffnung der Gerichte | 
durch die polnischen Juristen für Warjchau hatte. Vom | 
Februar bis zum 1. November b. J. find bei den 
Mriedenśgerichten über 97000 Angelegenheiten einge- 
gangen, von denen über 91000 entjchteden find. Der 
Streitwert dei Zivilfachen, die im Laufe Diejer wenigen 
Monate entjchieden find, ftellt eine Million Rubel dar, 
die in die Hände ihrer rechtmäßigen Eigentümer ges 
(angt find. Der Ausfall diefer Million oder wenn 
auch nur eines Teils Derjelben Hätte fich dem wirt- 
fchaftlichen Stand der Bevölferung in unliebjamjter 
Weije fühlbar gemacht. - Und die Taujende von Straf- 
jachen, bon denen jede ein Vergehen gegen die dfjent= 
fiche Ordnung ijt? 

Die Volfsgefamtheit fann aud) nicht verftehen, 
warum fic) manche Warjchauer Jurijten nicht an dem 
Gerichtsweien beteiligen, wo doch dag: Gerichtsweien 
ausjchließlich polnisch ift. Seit vierzig Jahren haben 
wir doch nicht mehr die polnische Sprache in den 
Gerichten vernommen; nur Ausländer haben uns bis: 
her unjer Necht aefprochen, die weder unjere Sprache, 
unfere Gewohnheiten, Verhaltnijje, noch unjer Bivil:, 
Hypotheken nnd Handelsrecht fannten; war e3 Doch 
joweit gefommen, daß es im ganzen Königreich nicht 
einen Bolen gab, der den Poften enes Friedensrichters 
befleidete, und felbft für die Stellen der Gerichtsdiener. 
lie man orihodore Kandidaten aus dem fiefen Jrnern 
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| Außlands kommen. Diefes Syitem radte fih nicht 

| mur in verhängnisvoller Weife an der Ausübung der 

| Zuftiz, fondern führte aud) allmählich den moralijchen 

| Verfall unferes von Natur aus fo. efrenfajten Boltes 

| und unferer Boltegejamtheit herbei. Die Zahl und 

die Art der Ausfchreitungen wuchs unermeglih im 
| Vergleich zu dem, wad früher war. 
| Alles das find befannte und anerfannte Dinge, 
und deshalb muß feftgeftellt werben, daf diejenigen, 

welche das Gerichtsweien organifiert haben, richtig 

| handelten. Der Vorwurf, daß fie ihre ‚Unmalts= 

folidarität gebrochen haben, indem fie fich nicht dem 

Beichluß der Mehrheit unterordnen wollten, ift nicht 

ftihhaltig, denn eimerfeits fteht das foztale Wohl 

höher als die berufliche Solidarität, und andererjeits 

war jene geringe Mehrheit, welche in Den Ber: 

fammlungen der Rechtsanwälte erreicht ivorden War, 

nur ganz fiftiv und vertrat nicht im geringfien die 

Meinung der Warfdauer Rechtsanwälte. 

Welcher Natur auch immer die Vorwürfe waren, 

eż ift mir hier nicht darum zu tun, Die eine Gruppe 

anzuflagen oder die andere zu rechtfertigen, jondern 

ausfchlieglich darum, daß beide Gruppen mit NRücdlicht 

auf den Augenblid Schritte unternehmen follten, Die 

das beiderfeitige Einverftändnis herbeiführen und den 

auf dem Gebiete des Gerichtsmwejens entjtandenen 

Bwiejpalt befeitigen würden. Diejenigen, welche den 

Anfang machen und eine Annäherung herbeiführen 
würden, würden fic) um das foziale Wohl verdient 

machen. Soviel mir befannt ijt, nehmen die in der 

fogenannten „Vereinigung“ gruppierten polnischen 

| Zuriften feine unverfögnliche Stellung ein und werden 

| bereit fein, bei allen Bemühungen nach diefer Richtung 

| mitzuarbeiten, wenn Dieje von dem Standpunkt aus= 

| gehen werden, der fozialen Gejellihaft zu helfen, und 

| wenn von parteilichen oder perjönlichen Nüdjichten 

| nicht die Nede fein wird. Es handelt fic) aljo nur 

| um etwas guten Willen feitens der Gegner, und wir 

zweifeln nicht, daß fic) diefer gute Wille finden und 

| das aufrichtige Verftändnis für das öffentliche Wohl 

der Warfchauer Nechtsanwaliichaft erleichtern wird, 

eine foldje Löfung zu finden, welche ein für alle Mal 

bie noch bis jegt {ich befämpfenden Parteien verjühnen 
und fie zufünftig nur mit der Sorge für das geliebte 
Vaterland erfüllen wird. 

Civis. 

Aus Nr. 23 des Kupiec (Pofen) 

pom 1. Dezember 1916. 

Die wirtichajtlihe Sitajt des Königreichs Polen. 

Das Königreich Polen ift duch das Manifeft 

vom 5. November ein felbitändiger Staat geworden. 

Jch werde mich hier nicht mit der politijchen Seite des 

neuen Staates befafjen, jondern mit der wirtjchajt= 
lichen, mit der wir nach dem Eintritt des Friedens 
werden rechnen niiifjen. Wir wifjen, daß das König: 

reich Polen von Natur aus ein Land ift, das wiele 

Shake enthält. Es befigt fruchtbaren Ader, viel 
Vorräte an Mineralen, jowie einen wichtigen Pro: 
duftionsfaftor in Geftalt einer ftarfen arbeitjamen Bez 
vólferung. Die Induftrie fpielt im wirtjchaftlichen 
Leben Polens eine bedeutende Rolle. Trogdem ijt 

| Polen in erfter Linie Agrarjtaat, weil der größte 

Teil feiner Bevdlferung, die Zahl der Einwohner bez 

trägt nach der neueren Statiftif 13 Millionen, auf 

dem Lande lebt. Eine ältere Statiitif über gemerb- 
lide Anlagen wies über 500000 Arbeiter auf. 

Unter den landwirtfchaitlichen Erzeugniffen des 

Landes fpielt der Noagen die Hauptvolle (jährliche 

Produftion etwa 20 Millionen Doppelzentner), ihm 

folgen Hafer und Weizen. Die Sartoffelernte weilt 
| gegen 50 Millionen, die ZuderrübensErnte ungefähr 



- rubigere Zeiten eintreten, 
fremde Kapital jelbjt Mugen aus dem Reichtum des | 
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11 Millionen Doppelzentner auf. Das Gewerbe des 
„Königreichs Polen gliedert fich nach den örtlichen 
Verhältniffen in drei Hauptgruppen: 

Lodz bildet den Mittelpunft des Iextilgewerbes 
.— SGosnowice ijt der Sik der Kohlen und Eifen- 
Industrie — Warfdau das Zentrum Der polnischen 
Maichinenfabrifation, der Herftellung für Metallwaren 

“und der Zuderindufttie. Das Verhältnis der einzelnen 
_ Snduftriezweige gibt bie nadhftehende Produftiong- | 
_Statijtif : 
> Wert der Produftion in Millionen Rubeln : 
0 Montageinduftrie. . . . . 711 

Zertisnpulirtes 2 0) 2.028388 
REOCNOMIEE nn. UAT 2104 

Welch eine wichtige Rolle bie Tertilinduftrie 
im Königreich Polen fpielt, folgtaus der Tatjache, dab faft 

"bie Hälfte aller induftriellen Arbeiter in. Diejem - In- 
duftriegweige bejchäftigt ijt. Diefe Produktion betrug 
jährlich 120 Millionen Kilogramm. Es ift foweit gez 
-fommen, bag die rujfijche Negierung befürchtete, Lodz 
würde der Stonfurrent der Moskauer Tertilinduftrie 
werden. Deshalb fdjredte fie auch nicht zurück, Dieje 
Stadt zu chifanieren. Trogdem aber gelang c3, Lodz 
dank feiner Induftrie die dritte Stelle auf dem Ge: 
biete der Tertilinduftrie auf dem Kontinente einzu 
nehmen. 

Die Eifeninduftrie des Rónigreichź Polen 
beruht auf dem Reichtum der Lager des Landes. Die 
Geplogen haben Die polnijchen Eifenerze auf 400 big 
600 Millionen Tonnen geichäßt. In den TIeßten 

„Nabren vor dem Kriege wurden durchichnittlich jährlich 
300000 Tonnen Erze gefördert. Den Umfang der 
polnifchen Eijeninduftrie weift die nachjtehende Taz | 
belle nach: 

E3 wurden produziert 1913 1912 
Tonnen . Tonnen 

Noheifen 426000 399000 
Halbfabrifate 605 000 529 000 
Sertigfabrifate 451000 410000 

Die oberjchlejijche Montageinduftrie ijt fehr ab: 
hängig von der Erploatation der Eijenerze im Könige 
reid) Polen. 

Das Hauptfohlengebiet Polens ijt die Dome 
browoer. Gegend. Hinfichtlih der Güte steht Die 
Dombrowoer Kohle der oberjchlejijchen nach. Sie be: 
figt weniger Heizkraft. Das war aud) der Grund, 
baj das Königreich Polen viel oberjchlefiiche Kohle A A RODE Segre unportierte, Sim Jahre 1913 wurden 6,83 Millionen | jicht auf die Verhaltnijfe, wie fie ich an der Oftgrenze 
Tonnen Dombrowoer Kohle gefördert. -Das ijt. eine 
anfehnliche Zahl. Es befindet fich in Diejen Kohlen: 
gruben ziemlich. viel franzöfifches Kapital. 

vei, Das eine turze Überficht auf den wirtjchajtlichen 
Stand des Königreichs Polen. Hoffen wir, daß die 
wirtjchajtliche Strajt wachjen wird, fobald wieder 

und daß wir ohne das 

eigenen Landes haben werden. Wir werden das un: 
zweifelhaft erreichen, wenn. da3 ganze Wolf ohne 
Unterjchied zum Ruhme Polens eifrig an Die Arbeit 
gehen wird. mojej ©. 

Die polnijdje erage im Auslande, 

Aus Mr. 331 deg Kurjer Polski (Warfchau) 

pom 28. November 1916. 

. Die gegenwärtigen Aufgaben 

des Obetjten Mationalkomitees, 

Sn einem Srafauer Blatte lejen wir: 
„Unmittelbar nach Empfang der Nachricht von 

der Bildung eines Nationalrats in Warjchau richteten 
"wir. an den. jtellvertretenden Vorfisenden..de3 Oberjten 

Nationalfomitees Dr. Saworsft die Bitte um Mite 
teilungen in Sachen des O.N. M. und feines Verhält- 

| niffes zum Nationalrat. 
Der verehrte Vertreter de D. N. M. erteilte uns 

in diejer Angelegenheit Nachrichten von weittragender 
Bedeutung. Dr. Jaworsti erklärte una, daß in dem 
Moment der Cniftehung einer polnischen Regierung 
und der Bildung eines polnischen "Heeres die Miffion 
de8-D.N. R. beendet fein werde, fet doc) das O. IR. 
zur Bildung, Organifierung und Unterhaltung der 
polnischen Legtonen gejchaffen worden, von dent Augen: 
biid an aber, wo ein polnifches Heer jchon entitehen 
werde, würden bieje Biele zu beftehen aufhören. 

on Anbetracht dejjen wird die Alternative entfiehen: 
entweder das O.N.K. aufzulöfen oder ihm ein neues 
Mandat zu übertragen. Cine Enticheidung in diefer 
Beziehung wird feinergeit die galigijche Landtagsfraftion 
treffen. „jn Erwägung Dejjen jedoch, bag bas O. R. KR. 
eine ganze Neihe von Werfen begonnen Bat, welche 
eine weitere unumgänglich notwendige Fortfegung und 
Sürjorge erheijchen, ift e8 unumgänglich notwendig, 
daß gerade Dieje Werfe mit ihren Organifationen und 
„nitituten fich weiter erhalten. 

Sn Ddiejent Falle Handelt eg fic) namentlich um 
Drganijationen der Fürjorge für Invaliden und Legionäre, 
außerdem um Verlags- und Prefbureans, welche eine 
Art diplomatischen Dienft gegenüber dem Auslande 
verrichten. Die Führung diejer Angelegenheiten muß 
aljo wenigitens bis zum europdijchen Frieden fortgejegt 
werden. 

Aus diefen Gründen aljo und ans dem Grunde, 
Dag das O. R. außerdem eine erwünfchte Stiige für 
die polnijche rage durch Unterhaltung einer nationalen 
FSühlung mit dem Nationalrat im Slönigreic) Polen 
bilden würde, fann fich die galizijche. Landtagsfrattion 
für das Fortbeftehen der vollen Drganifation de3 O. R. K. 
bis zur Beendigung des Strieges oder eines europdijchen 
Stongrefjes erklären. 

Aus Nr. 598 u. 599 der Nowa Reforma (Srafau) 

vom 27. und 28. November 1916. Ę 

Die Bedeutung des 5. November, 

: III. 
Das zweite Glied der Koalition — Frankreich — 

ift an der polnifchen Frage direkt und indirekt beteiligt. 
Jabireft mit Nücficht auf Rußland, diveft mit NRüd- 

| Deutichlands geitalten werden. 
Die Riidficht auf Rußland ift für die frangójtjche 

Politik enticheidend, weniąjtens während des Krieges. 
Die franzójijiche Regierung vermeidet alles, was 
Rußland peinfich berühren oder ärgern fünnte. Qe 
jolgedejjen war Die polnijde Frage für das Partjer 
Kabinett ein — noli me tangere... 

63 ijt eine fichere, wenn auch nicht amtlich feft- 
geftellte Tatjache, daß e8 noch in der erften Hälfte 
des Auguft 1914 Jśwolsfi gelungen tft, von der fran- 
gójijchen Negierungeine „Konvention zu erzwingen, 
nach der jich Rußland verpflichtet hat, die Angele- 
genheit Eljaß-Lothringens für eine innere franzöfifche 
Sache anzujehen, während Frankreich die Verpflich- 
tung übernahm, die Sache Galiziens und des Stónige 
reich3 Bolen als eine innere tujjijche Angelegenheit 
zu betrachten. Das bedeutete, daß beide Staaten 
jich in biejen Angelegenheiten gegenjeitig freie Hand 
lajjen, ohne daß fie jich {pater auf ihre aug der Teil- 
nahme am Sriege hervorgehenden Rechte berufen 
wollen. 

Diejer Vertrag ftiigte fich auf die Borausjegung, 
daß der Sieg der Koalition jicher jet und daß die darin 
genannten Gebiete fich in nächiter. Zukunft in der 
Hand. der Vertragjchliegenden befinden werden. Die 
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 faglich weiterbefteht und bis zum Beginn der Trie- 

- eigenen Jnterejjen richten Fönnen. 

"bon Seiten Deutjchlands, gezwungen fein, jich gegen 

zweijährige Dauer des Strieges und jeine bisherigen | 

tatfächlichen Erfolge mußten naturgemäß die Wer 

tragsfäße modifizieren, obwohl die Giltigfeit des 

Rertrages für beide Seiten unzweifelhaft“ grund- 

densverhandlungen fortbeftehen wird. Diejer Vertrag, 

von dejjen Bejtehen wir erjt vor kurzem Neuntni erhalten 

haben, bejtótigt unjere Überzeugung, bie wir jchon 

jeit Anfang des Krieges haben,. da im Falle eines 

Sieges Ruflands der Einfluß Frankreichs auf das 

Schicjal der polnijchen Gebiete gering ware. 

68 hat fich gezeigt, daß die Geringfügigfeit diejes Cin- 

fluffed fich nicht nur aus der Natur der Sache jelbit 

ergibt, jondern auch noch als feititehend in einen be- 

jonderen Vertrag iiber das „desinteressement" grani 

reich an den durch Rufland zu erobernden Gebieten 

aufgenommen wurde. Die durch diejen Vertrag 

gebundene franzójijche Regierung hat von vornherein 

in der polnijchen Frage auf jeden Einfluß verzichtet. 

63 ift fogar fo weit gefommen, daß im Einverjtändnis 

mit der Regierung Briands die Artifel der franzójijchen 

Prejje über die polnijche Frage einer Vorgenjur in 

der — ruffiichen Botjchaft unterworfen wurden. 

Dieje Tatfachen zwingen zu der Schlußfolgerung, 

dag Franfreich während des Krieges fich unter feinen 

Umftänden entjchliegen wird, in der polnischen Trage 

als felbftändiger Faktor ‚aufzutreten. CS wird fich 

mit der Rolle eines rujjijchen Trabanten begnügen. 

Briand wird der tujjijchen Negierung zuftimmen 

ohne Nücficht auf feine irgend wie gearteten Anjichten 

in der polnischen Frage. 

Aber im Augenblide der Beendigung des Krieges 

und des Beginns der Friedensverhandlungen wird 

fich diefer Zuftand ändern. Yn ftritter Abhängigkeit 

von dem dann beftehenden tatjächlichen Zuftand 

wird Frankreich jich in der polnijchen Frage, wie fie 

fich aus dem Kriege endgiltig ergeben wird, nach jeinen 
Dieje, Jnterejjen 

werden jich aber vorausjichtlich in folgender Weije 

gejtalten: Entweder wird Frankreich bei jeinen biś- 

herigen Bundesgenojjen bleiben, oder es wird jich 

nach neuen auf der anderen Seite umjehen. Wenn 

Deutjchland unbefiegt bleibt, jo dak Frankreich nicht 

imftande jein wird, jich auf defjen Koften zu entjchä- 

digen, dann wird jeine Abrechnung mit England und 

Rupland-unerledigt bleiben. Die Erledigung diejer 

Abrechnung wird fich nur durch eine Annäherung 

Franfreichs an Deutjchland mit jowoh! antiwufjijcher, 

als auch vor allem antipolnijcher Tendenz als móglich | 

erweijen. Sranfreich wird nämlich, gejchwacht durch 

den Krieg und ohne Erlangung von Kompenjationen 

468s: — 

G3 ergibt fic) daraus, dak, obwohl Frankreich 

während des Krieges als jelbjtändiger Baktor bel der” 

Regelung der polnijchen Frage nicht auftreten wird, 

doch nach dem Kriege die franzöjijchen Snterejjen, 

wie fie auch orientiert jein mögen, Prantteich in die 

Reihe derjenigen Staaten ftellen werden, die den pole 

nijcjen Staat als Faltor des europdijchen Gleich= 

gewichta, der bei allen möglichen Eventualitäten not- 
wendig it, verteidigen werden. 

IM 

Während England und Franfreich eine Reihe 
dauernder etjttlajjiger Jnterejjen haben, die in gee 

wijjem Grade igre Stellung gum Afte des 5. No- 

vember beftimmen, braucht fich Stalien in diejer Frage 

lediglich auf die gegenmärtige Konjunktur zu bee 

ichränfen. Das Interejje Staliens an dem Gejchid von 

Gebieten, die weit im Norden jenjeit3 der Karpathen 

liegen, ift nicht groß. Unmittelbar fommt eś nirgends 

zur Geltung. Jm gegentwartigen Augenblid aber 

ift die Lage Italiens derart, daß es nicht imjtande tft 

porauszujehen, in welcher Gejtaltung der intetna=" 

tionalen MWerbdltnijje e3 genötigt jeln wird, jeine 

Stellung im Mittelmeer zu verteidigen, und welchen 

Einfluß auf dieje Gejtaltung die irgendiie gearteten 

Werhdltnijje des nördlichen Mitteleuropa haben 
werden. h 

| Das grundjigliche Beftreben Italiens ijt, das 
Übergewicht im Mittelmeer oder doch menigitens 

‚in feinem öftlichen Teile zu erlangen.  Diejes 

Beftteben hat Stalien in ftarfen Gegenjag zu Frant- 

reich und in einen verborgenen zu England gebracht, 

was zu einem Bimdnis mit Deutjchland geführt hat, - 

wobei das gleichzeitige Bündnis mit Ofterreich in 
den Kauf genommen werden mußte, ; 

Der Verlauf des Weltkrieges Hat bei den ita= 

fienijchen Politifern die Meinung heroorgerufen, 

daj dieje grumdjäßlichen Qorausjegungen der bis 

gerigen Politik Staliens fich geändert haben. 

Namentlich Deutjchland, das in diejem Sriege 

durchaus bejiegt werden follte, verliert für Stalien 

den Wert eines an feiner Mittelmeerpolitif mitbe- 

ftimmenden Faftors, daher verliert auch das Bündnis 
mit Öfterreich für Jtalien jegliche Begründung. Bet 

der erjtrebten Befeftigung der englijhen Hegemonie 

im Mäüttelmeere einerjeits und bei der fo jicher wie 

eine vorausberechnete Sonnenfinfternis ermarteten 

Zertriimmerung Deutjchlands andrerjeit3 verzichtet 

Stalien auf feine großen Ziele im Mittelmeere und 

Afrika und fehrt zuriit zu den früheren Zielen, die 

ihon von der Politif Benedigs verfolgt wurden 

und die gegenwärtig die gute Seite haben, dag jie 

jeinen bisherigen Feind durch Annäherung an ihn 

zu fichern, vielleicht jogar — jo parador Das | 

fingen mag — durch ein Bündnis mit ihm. 

Bei einer folchen Geftaltung der Verhältnijje wird 

Frankreich durch die Macht der Tatjachen zu einem 

eifrigen Anhänger der Lójung der polnijchen Trage 

im Sinne der Mittelmächte werden. 

Jm Falle einer Bejiegung Deutjchlands, die 

nicht einjeitig fein fann, jondern zweijeitig jein muß, | 

b. h. fowohl im Often, al8 auch im Weften, oder im 

Falle einer „partie remis“ tritt für Franfreich Die 

Frage des europäijchen Gleichgewichts in den Bor- 

dergrund, zwar in einer etwas anderen Gejtalt, als 

für England, aber in ihren Ergebnijjen durchaus 

gleichliegend, wenigitens was Polen anbelangt. Zr 
diefem Falle darf Rußland nicht zu mächtig werden;, 

daher muß man ihm die polnijden Gebiete abnehmen. 

Im Falle eines umentjchiedenen Krieges auf der Grund» 

lage des bisherigen Bejigitandes darf Deutjchland 

nicht zu jtart werden, und daher erfordert Das Jnterejje 

Frankreich feine Angliederung dev Rußland abge- 

nommenen Gebiete an Deutichland. 

erreichbar erjcheinen. Dieje Ziele richten fic) auf 

die Beherrihung der Adria. Da hier Diterreich im 

Wege ijt, mußte ihm der Krieg erklärt werden. | 

Wie fann fich auf Grund diefer Tatjachen das 

Verhältnis Jtaliens zum Atte bom 5. November 
geitalten? ? 

G3 ijt augenscheinlich, daß Stalien fic) hierbei 
pon feinem Hauptzwede des Mrieges mit Ofterreich 

leiten lajjen muß, außerdem aber auch von NRüd- 

jichten auf die Beendigung des Weltkrieges, ER 

Bei dem Eintritt in den Weltkrieg juchte Italien 

Rubland und wurde von ihm gejucht. Dieje ganze 

Freundichaft hat jedoch eine fchwache ‚Wurzel Sie 

ijt weiter nichts, al8 ein voritbergehender politijd- 

diplomatijcher Flirt. Außer dem Direften Ziele der . 

Zertrümmerung Ofterveid3 haben Stalten und Ruß- 

land in ihrer Politif nichts gemein, vor allem 

deshalb, weil die Berithrungspuntte der Politik beider 

Staaten nur jehr gering find; wo fich eben ihre 

Jnterejjen berühren,” da jind jie entgegengejeßt. 

| Rußland will den Ausgang durch die Dardanellen 

| nach dem öftlichen Teil des Mittelmeeres haben. 

| Stalien erftrebt das jelbe. Wenn aber das Crjdheinen



Nuglanbs im Ślgdijchen Meere für jemanden uner- 
wünfcht umd gefährlich erfcheint, fo ift e3 dies nicht fiir 
England, nicht für Deutjchland, nicht einmal. für 
Ofterreich, fondern gerade für Stalien, das bereits 
mit Wonne von Smyrna geträumt hat. 

Als Stalien beim Eintritt in den Krieg mit Ofter- 
reich jeine Ziele befanntgab und darin die Eroberung 
— Dalmatiens enthalten war, war Serbien außer- 
ordentlich überrajcht. Rufland, das gerade aus Polen 
verdrängt wurde und eine Feitung nach der andern 
verlor, konnte Serbien nicht unterjtügen und mußte 
ji mit der Habgier Staliens einverftanden erklären. 
Aber e3 hat dies gewiß nicht gern getan. 

„. wtalien, das |chon ein Jahr lang im Stiege mit 
Ofterreich ftand, zögerte, biejen an — Deutjchland zu 
erflären. Dieje ungewöhnliche Erfcheinung erflärte 
man damit, daß Stalien fich die Möglichkeit vorbehalten 
wolle, {pater nach dem Kriege für den Fall, daß fich 
die Riidfehr zu der früheren umfalfenderen Mittel- 
meerorientierung ermöglichen follte, bie deutfche Unter- 

- ftüßung gu erlangen. Hierbei wäre Deutjchland wiederum 
der Bunbeśgenojje Ftaliens, welche Möglichkeit leg: 
tere3 nicht verlieren mollte. 

Go jtehen aljo die Forderungen, die fich aus der 
augenblidlichen Sachlage für die italienijche Politik 
ergeben, im Gegenjag zu den Notwendigkeiten der 
Hauptziele feiner Politif. Dieje Sacjlage bewirkt, 
dag Jtalien mit Rußland jchön tun muß, mit dem es 
feine gemeinjamen Jnterejjen hat, während e3 mit 
Deutjchlanb den Krieg führt, von dem e3 ficher ijt, daj 
früher oder jpäter die Zujammenarbeit mit ihm 
im Mittelmeere in diefer oder jener Form notwendig 
werden wird. > 

Die Tatjache diejes Gegenftandes beleuchtet auch 
Das Verhältnis Stalienś zu dem Aft vom 5. November. 
So lange der Krieg dauert, fann Stalien fich nicht für 
Diejen Aft erfliren, OR Ihon nicht mit Nückjicht 
auf das verhaßte Ofterreih als Mitjchöpfer diejes 
Altes, dann aber auch mit Rüdficht auf das Jnterejje 
der Koalition als jolcher. — Daher greift die italienische 
Preffe bie Perfidie der Mittelmächte an, während 
jie den WE von 5. November felbft nicht geringjchäßt. 
jm Gegenteil jchreibt fie ihm eine große Bedeutung 
gu, indem fie bei diefer Angelegenheit Rußland der 
Ungejchidlichfeit anflagt, daß es dazu hat kommen 
lajjen. 

Nach bem Kriege wird fich dieje Stellung Staliens 
in der Richtung weiter entwideln, baj eS durch Unter- 
ftügung ©eutjchlanbż gegen Rufland zugleich Die 
Verwirklihung des Aftes vom 5. November unterjtiigen 
wird, indem es al3 Gegenleiftung die Unterjtiigung 
von feiten Deutjchlands für feine Biele erwarten wird. 

Man darf nicht vergejjen, daß Gtalien der erjte 
Staat war, der in der polnischen Sache fich auf eine 
breitere Grundlage geftellt hat. Die Hußerungen der 
italienijchen Prejje, die Tätigkeit Der Komitees „Pro 
Polonia" ujw. noch in dem erjten Abjchnitt des Krieges 
bewegten fic) in einer Richtung, die fic) am meiften 
dem nähert, was durch den Wit vom 5. November 
beftimmt worden ift, nämlich in der Richtung des 
Wiederaufbaus des polnischen Staates. Bon jeiten 
der italienischen Politif war das nicht ein Ausdrud 
des Gefühls, jondern das Ergebnis der jehr fom- 
plizierten politijden Lage und der Methode einer 
politijchen Wirfjamfeit, die fic) bemüht, auf der Höhe 
gu jtehen. 

Bon allen Staaten der Koalition fann Stalien 
am leichtejten und am breifteften feinen. Anfchluß 
an die Befeitigung und Weiterentwicelung der Grund- 
jäße, bie durch den Aft vom 5. November verfündigt 
worden find, erflären. 
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Aus Nr. 603 des Czas (Kratau) 
vom 29. November 1916. 

Der 29. November. 

Ot dem Jahre, in welchem als erjtes Ergebnis 
des großen europäischen Strieges ein unabhängiger 
Staat entjteht, in welchem fich die Reihen einer befon- 
deren jelbjtändigen ftarfen polnijchen Armee formieren, 
in welchem die polnifchen ahnen über®arfchau flattern, 
werden wit mit dem Gefühl doppelter Dankbarkeit 
den Jahrestag de3 Ausbruchs des Krieges im Sabre 
1831, dejjen Frucht wir jegt ernten, ehren. 

Cine gejchichtliche Kritit und eine genaue Analyje 
der zeitgemöffiichen politijchen Werhdltnijje haben 
heut nachgewiejen, bag der Novemberaufftand nicht 
das Werk eines unvorhergejehenen Zufalls, jondern 
der Ausdrud der inneren gejchichtlichen Logik war: 
Er war die Folge nicht nur der perverjen und heuchle- 
tijden Politif der ruffiihen Regierung gegenüber 
den Polen, jondern vor allem der Polen aufgenötigten 
unnatürlichen Verbindung mit einem Staat von fo 
verjchiedener Kultur, Vergangenheit und Gefittung, 
wie Rußland. C3 unterliegt feinem Zweijel, dag, 
ob das Unternehmen der Fahnenjunfer nach dem Bele 
vedere Erfolg gehabt hätte oder nicht, Nifolaus I. 
und jeine Regierung in feinem Falle auch nur dieje- 
nigen bejcheidenen Freiheiten geachtet hätten, twelche 
die Berfajjung bom Jahre 1816 Songreßpolen 
gemährleiftete. Der Aufitand lieferte nur den Bor- 
wand zu einer rajcheren Vernichtung der Sonderitelfung 
de3 Königreich Polen, zur fofortigen Ausführung 
der Plane, deren Durchführung ineinemfpateren Termin 
eintreten jollte. Weder fonnte Polen den Drud des 
despotiichen, orthodoren und Halbajiatijchen Rußlands 
länger ertragen, noch war biejes imftande, fich das 
freie Beftehen de3 mit ihm verbundenen Landes, 
welches jich in Übereinftimmung mit feinen Überlie- 
ferungen und feiner Kultur politisch und fozial in ganz 
entgegengejegter Richtung entwidelte, diefes als ruhig 
anzujehen. Dies waren Gegenjäße, welche nicht ein- 
mal die ruhige und abwartende Taftit Alerander I. 
auszugleichen vermochten und unter bem Regime des 
tatkräftigen und graufamen Despoten, wie e3 Nifolous I. 
war, jeden Augenblid zu einem blutigen Konflikt 
führen mußte. Go empfand denn auch der in der 
Novembernadt des Jahres 1830 gegebene Anftoß 
die ganze Bolfsgejamtheit als die jeit langem erwartete 
Lojung der Befreiung, und das Land zog in einen 
ungleichen Kampf in der Überzeugung, daß dies feine 
nationale Pflicht jei. 

G3 war alfjo der Aufftand vom Jahre 1831 eine 
unvermeidliche Folge der Teilung Polens und eine 
herrliche Kundgebung unjerer nationalen Lebenskraft. 
Nicht gejchmälert wird bieje Bedeutung durch das 
unjelige Ende; die Kräfte beider Seiten waren zu une 
gleich, als daß das polnische Heer legten Endes hätte 
liegen fónnen; aber das damalige Polen hatte ein Recht, 
auf Hilfe, jogar auf eine Yntervention Europas zu 
rechnen, auf dem die rufjiiche Übermacht jchon damals 
unerträglich laftete. Nicht unfere Schuld ijt eg, dah 
die Weftjtaaten die ungeheure Tragweite der polnischen 
blutigen Anftrengungen für die europdijche Zivilifation 
nicht verjtanben, daß fie fich in apathijcher Pafjibitót 
verhielten und den Fall Warfehaus jogar mit einem 
Gefühl der Beruhigung aufnahmen. Für das jchredliche 
,l ordre régne a Varsovie“ zahlte Frankreich mit dem 
Jahre 1870; für feine damalige unwürdige Gleichgiltig= 
feit zahlt heute Europa mit dem jchredlichen Kriege; 
‚wie ander3 aber hätten fich die Greignijje entiwicelt, 

| wenn der Krimfrieg gleichzeitig mit dem November: 
aufftand begonnen worden wäre! 24 Jahre nach der 
Eroberung Warfchaus durch Pagztiewicz mußte Europa 
den Kampf mit der ajiatijch=byzantinijchen Macht Ruß- 
lands aufnehmen, das feine Unabhängigfeit bedrohte; 
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aber e3 war jchon zu jpät, und darum gab der Krimer | 

Feldzug fo nichtige und jo wenig dauernde Ergebniffe. 

An dieje unverföhnliche Logit der Gejchichte 

muß man heut erinnern, wo die Früchte der Helden- 
fómypfe der Ritter vom Jahre 1831 reifen; bringen wir 
alfo ihrem teuren Schatten unfere Huldigung Dat, 

und feien wir Dejjen eitigedent, daß eg von uns ab- 

hängt, daß ihr blutiges Opfer nicht wiederum vergeblich 

wäre. Einen großen Moment unjerer Gejchichte haben 

wit vor uns, und die Vorjehung geftattet uns, die 

Träume unferer Vater zu erfüllen. Wie im Jahre 

1831 das polnijche Bolt feinen Willen und fein Recht 

auf das Leben feftgeftellt hat, ebenjo müfjen wir dies 

heut in den Augen ganz Curopas fundtun und als 

Nachfolger der Helden vom 29. November dieje Py Licht 

erfüllen. 

Aus Nr. 569 des Głos Narodu (Srafau) 

vom 29. November 1916. 

Zum Jahrestage. 

Bum dritien Male fehrt während des Srieges 
der 29. November wieder. Heut begehen wir ihn in 
einem anderen Geifte als jemals, jogar al8 vor einem 
Jahre. Unfer Gedanfe wendet fich Fräftiger als 
früher der Zufunft entgegen, denn fie it zufammen 
mit der vor der ganzen Welt erlafjenen Proflamation 
unferer Rechte auf ein unabhängiges Dajein und zu: 
fammen mit [der vorbereitenden „Arbeit an Der Berz 

wirtlichung Diejer Rechte näher gerückt. Wir gingen 
den vergangenen Zeiten umjomehr entgegen, je weiter 
liegend uns die Werwirtlichung der Winjche Der 
Nation erfchien. Heut miijjen wir den Blict ange: 
ipannt darauf richten, was jein joll und was uns 
jchon im Umriß erichienen ift. 

Die Jahrestage der nationalen Kämpfe nach den 
Teilungen werden in dem freien Polen anders bez 
gangen werden, als fie in dem leidenden Polen ges 
feiert wurden. Anfchließen werden fich ihnen die 
Erinnerungen an die großen ruhmvollen Tage, Die 
den ganzen polnischen Freijtaat umftrahlten, als er 
um feine zivilifatorische Mifftion, um die Erweiterung 
der Grenzen fämpfte, Die gleichzeitig eine Erweiterung 
der Einfllüffe der weftlichen Kultur — nicht eine 
Nückgabe diefer Grenzen waren. Aber auch dieje 
gejte werden einen anderen Charakter annehmen, denn 
die fchópferijche Arbeit abjorbiert uns fo und erfüllt 
ung mit einer jolchen Lebensfreude, daß wir zu Den 
Erinnerungen vielmehr 
für einen Yugenblid zurücfehren werden. 

Für ein Bolf, welches in der Hoffnung lebte, 
waren die Jahrestage eine Stärkung im Kampje um 
das Dafein und eine Gewijjenserforjchung. Wir 
ftärften uns Durch fie  geijtia. Wir widmeten 
Dieje Stunden den Gedanfen. an das Biel 
unjerer höchiten Beftrebungen, an das deal. Aber 
ichon heut müffen wir bieje Betrachtung fürzen, Denn 
die Gegenwart verlangt von uns die ganze Tatkraft 
und die ganze Sammlung der verjtändigen Sraft. 
Mit Verftand und Begeijterung geführte Arbeit ijt die 
bejte Huldigung, die wir dem Andenken der November: 
fämpfer darbringen fünnen, denn das Leben zu 
formen ift die jchönfte Ehrung ihres Heldentodes. 

Aus Nr. 2 des Głos Stoliey (Warichau) 
vom 30. November 1916. 

Die Laujauner Farce. 

G8 gejchehen im privaten und öffentlichen Leben 
Greignijje, die zunächlt zwar jchmerzlich find und jogar 
das Gefühl des Crjtaunend und der Mißftimmung 
gerbortujen, in Wirklichfeit aber jo viel fomijche Ele- 
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von Beit zu Rett und nur. 

mente enthalten, dag man jie eigentlich Hauptjächlich 

von diejer Seite aujfajjen müßte. Bu diejen Creig- 

niffen gehört unzweifelhaft der joeben der ganzen 
Welt durch die polnische (?) Laujanner Agentur ver- 

öffentliche Proteft Der zwanzig vorübergehend in 

der Schweiz weilenden Polen. Diejen Proteft müßte 

man eigentlich eine politijche Farce nennen, und das 

Komifche befteht nicht nur in dem Inhalt der veröffent- 

lichten Erklärung, jondern auch in der Zujammen- 

ftelfung der unter der Grfldrung ftehenden Namen. 

Die Unterjchriebenen treten in der Rolle warmer 

polnijder Patrioten und zugleich ernfter europaijder 

Gtaatómónner auf. Für ihr Vaterland verlangen 

jie die höchite Summe der Wohltaten, für Curopa — 

die Unantajtbarkeit des Bólferrechtś. Der Alt vom 
5. November, der „die Köjung” der polnijchen Frage 
auf Grund der Verftändigung gwijchen dem deutjchen 

Raijer und dem Raijfer von Ofterreich anfündigt, 
befriedigt fie nicht; er verlegt im Gegenteil ihren 

polnijchen Batriotismus und ihr Gefühl für das 

Bólfertecht. Die jo gefährliche und verführerijche 

Lojung:. „Alles oder nichts”, jcheint ihnen die Lojung 

zu jein, für die fie bereit find, die Wirklichkeit zu opfern 

und fich der Tatjache der Unabhängigfeit des polnijchen 

Staates entgegenzuftellen, wenn diejer Staat nicht 

alle Teile Polens umfaßt. Daher jehen fie auch in 

dem Wit vom 5. November „eine neue Bejtótigung 

der Teilung Polens”, und in der Cntftehung des 

polnijchen Heeres zur Verteidigung des proflamierten 

Staates — nur „ein neues Ungfiid für das polnijche 

Volk”, für das „die Verantwortung den Mittelmächten 
zufallen wird“. 

Das ift der Inhalt der Erflärung. Der bon den 

Proteftlern eingenommene Standpunkt wäre ver- 

ftändfich und einer etnjten Behandlung wert, wenn 

er in logijchem Zufammenhange mit ihrer bisherigen 
politifchen Tätigkeit ftände und wenn. die Unter- 
fchriebenen wirklich vorher fold) edle Ziele, Die 

mit den Verhältnifien der Möglichkeit nicht vechnen, 
verfolgt hätten. Da fich jedoch die Sache gerade ent- 
gegengejegt verhält, wird der Proteft mindejtenś 

jonderbar und die Lage der Unterjchriebenen ein wenig 
etgóblich. 

Betrachten wir doch nur, wer es ijt, der jich in 
die Toga des unverjöhnlichen Alipolen fleidet! Wer 
tritt mit den meiteftgehenden polnijchen Forderungen 
hervor? Wor allem die Urheber des Protejtes, Die 
Herren Dmowsfi und Pils, die „realen Politiker, 
wie fie fich felbft nannten, die erklärten Gegner des 
Allpofentums, die jelben, die unter dem tujjijchen 
Gchuge die Bolitić der bejcheidenjten nationalen An- 
jpriiche, cine Politif der Verjühnung und des Oppor- 
tunismus trieben, für die die ftódtijche oder ländliche 
Selbftverwaltung eine große nationale Crrungen- 
ichaft war. Ihnen folgt Graf Konftantin Broel- 
Plater, der jelbe, der jeinerzeit, als es noch feinen 
polnischen Staat und feine ausgeiprochene „polnijche 
Frage” gab, mit Eifer polnijche Abteilungen für die 
tuftiche Armee  organijierte, und dann Graf 
Mauritius Zamojsfi, der nur injofern befannt it, 
alg er unter berjchiedenen Einflüjien zu den ber- 
ichiedenften Zmweden, die manchmal einander Direlt 
widerjprachen, bedeutende Summen von jeinem 
großen Vermögen opferte. 

Außer den erwähnten Urhebern des Proteftes 
und ihren langjährigen Freunden finden wir unter 
den Unterjchriebenen nur volljtindig neue Namen, 
Namen von Menjchen, die politijch noch nicht heroor- 
getreten jind, die im Lande fait garnicht bełannt 
find und außerdem jeit langem mit dem Lande mur 
in jegr lojer Verbindung ftehen. So jind die Herren 
Filajiewicz und Monjorten heute zum erjten Male 
in die pofitijche Arena getreten und haben ihre Namen 
unter einen Protejt gejegt, der von dem großen "pol- 



nijchen  Schrijtjteller (Gientiewicg) auf dem Sterbe- 

bette als „nichtstwürdig” bezeichnet wurde. Man 
fann fie jedoch nicht verantwortlich machen, jondern 

nur bedauern, jie jind die Opfer des Einflufjes getworden, 

den bei uns die Grafen- und Fürftentronen und der 

Schein des politijchen Verjtandes ausüben, den die 

jogenannten „Zührer des Bolfeś" anzunehmen ver- 

tehen. 
i Sh ziehe daraus die Schlußfolgerung: Mit id 

jicht auf den Inhalt des Proteftes, der den wirklichen 

Beftrebungen der polnijchen Allgemeinheit im gegen- 

wartigen Wugenblice in einem jolchen Widerjpruch 

fteht, ift, wie auch mit iidjicht auf die Perjonen, 

Die den Proteft unterjchrieben haben, die aber dem 

Lande fremd und in ihm bisfrebitiert jind, wird die 

£aujannet Aftion feine ewnjteren Folgen nach fich 
ziehen und das Schidjal jener theatralijchen Farcen 
teilen, die nicht einmal den Beifall eines einzigen 

“Abends erzielen, C3 können nur vorübergehend jolche 

Leute im Auslande irregeführt werden, die unjere 

Berhältnifje nicht fennen. Aus diefem Grunde ware 

eś bejjer gewejen, wenn die polnijchen Patrioten 
in der Schweiz fich ihrer Hußerung, die jie [hmungvoll 
als „Erfüllung ihrer nationalen Pflicht” bezeichnen, 
enthalten hätten. WM. Lempich. - 

Aus Mr. 601 des Czas (Krafau) 
vom 28. Noveber 1916. 

Zwei Unterredungen. 

Im Unichluj an bie Wiedergabe von Unter= 
redungen eines Mitarbeiters der „Neuen Büricher 
Béitung” mit den in der Schweiz weilenden pol- 
nischen Politikern Dr. J. Kucharzewsfi und Er. Bil 
macht das Rrafauer fonjervative Blatt folgende Rande 
bemerfungen : 
Herr Kuchargewsfi, welcher während des ganzen 
RKrieges eine müßliche Tätigfeit entfaltete, indem er 
das Ausland über unjere Unbilden, über unjere bis- 
ferigen Bemühungen und Beftrebungen unterrichtete, 
nahm zu der Proflamation einen nbjeftiven Etand- 
punkt ein, Der weit entfernt ijt bom dem Brotejt der 
zwanzig „im Ausland weilenden” Polen, den wir vor 
einigen Tagen bejprochen haben. Tatfachlich Hat er 
auch diejen Proteft nicht unterjchrieben, wie übrigens 
auch eine ganze Neihe hervorragender in der Schweiz 
weilender Bolen. Dagegen erfordern die Wus- 
lajjungen des Herrn Pils, eines der Berfajjer diefes 
Brotejts und früheren Leiters der Laujanner Agentur, 
einen Kommentar, dem wir auch Geniige leljten . . . 

Herr Erasmus Pig war in der Tat in einer 
jehr jchwicrigen Lage; fonnte er Doch einerjeit3 nicht 
bejtreiten, daß Die Proflamation fogar von feinem 
Standpunkt eine qiinftige Tatjache ift, indem fie auf 
die Staaten. des Vierverbands und auf Rußland einen 
Druck ausübt. AndererjeitS fonnte er daraus nicht 
Die wichtigen Slonfequenzen ziehen, denn er organie 

 fierte gleichzeitig den Proteft der „zwanzig“ Polen, 
‚ Die dem Heimatland rieten, die Proflamation abzu= 

fehuen und ein polnifches Heer nicht anzunehmen . . 
On feinen — in der „Neuen Züricher Zeitung” — 

wiedergegebenen Auslafjungen macht er zwei wertvolle 
Defenntniffe, zunächit das, daß Die Yolen — nach 
Anficht des Herrn Pilg — „die ihnen angebotene 
Änderung bes nationalen Lebens“ nicht ablehnen 
finnen ; gweitenś — und darauf machen wir die Lejer 
bejonder$ aufmerkjam — daß die Bildung eines pol- 
nischen Heeres nach feiner Anficht ein wirffames 
Mittel beż Druck auf den Vierverband (b. h. eigent- 

lich auf diuglanb) ijt, daß „eg einen die Zukunft 
Polens betreffenden Akt“ wertiinbe. Herr Bug jagt 
nicht offen, wie er fich Diejen „die Zufunft Polens be- 
treffenden Akt“ vorftellt; er will nämlich mit Rücficht 
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auf Rußland die Worte „Staatśwejen” oder „Unab- 
Hangigtcit” und mit Rücklicht auf die Landsleute das 
Wort „provinzielle Autonomie” nicht ausiprechen. 
Das würde doch nach einer Fronde ausfehen! Jeden: 
falls aber muß, wer logifch folgert, in feinen Worten 
eher einen Anjporn zur Bildung eines Heeres, als ein 
guriidhalren davon erfennen, wenn es das befte Mittel 
eines Druds auf Nußland fein fol... 

Wir laffen auch die fich aufdrängende Frage un: 
beantwortet, ob „ein Die Zukunft betreffender Akt“, jelbit 
wenn er feitens Nußlands das Berjprechen einer 
Autonomie brächte, imftande fein wird, eine fo 
magijche Wirkung auszuüben, wie fid) das manche in 
Laujanne vorjtellen? Wir wollen dagegen lisber nach 
etwas anderem fragen: Willen die Genojjen des 
Herrn Pilg, die unter dem zur Ablehnung, eines 
Staates und Heeres auffordernden Proteft3 Unter: 
zeichneten, daß eigentlid) „das Land Die ihm ange- 
botene Anderung nicht ablehnen fann” und daß der 
Vierverband „einen die polnijche Zukunft betreffenden 
Akt” faum erlaffen wird? Wenn fie das wijjen, 
wenn ihnen ihr Augur die arcana feines Gedanfens 
erjchlofjen Bat, jo find fie einfältig, daß fie ihm ge-- 
folgt find. Wenn fie dies nicht wiffen und im guten 
Glauben unterjchrieben haben, fo find fie einfältig, 
daß jie die Dem 5. November für uns entjpringenden 
Vorteile nicht wahrgenommen haben. Natürlich gut 
das Dilemma nicht Herrn Dmowsfi. Diefer wußte 
ficherlich, was er tut. 

us Nr. 329 des Kuryer Polski (Warjchau) 

5 vom 28. November 1916. 

Der Protejt Englands und Frankreichs. 

Jm Laufe des 19. Jahrhunderts ftand die polnijche 
Frage mehrfach bor dem Forum Curopas. Wenn 
wit heute die hijtorijchen Womente aus der Ferne 
betrachten, jo fällt uns das große Schwanfen und Die 
große Unentjchiedenheit der wejtlichen Diplomatie 
auf. Bejonders haben nach diejer Richtung hin Die- 
jenigen Staaten gejündigt, die an den polnijchen 
Gebieten nicht Direft beteiligt waren. Während Die 
Politif Ofterreich3, Preußens und Ruplands fich 
hauptjächlich von direkten Vorteilen leiten lief, ver- 
ftanden e3 Die Diplomaten Englands, Frantreichs, 
vtaliens und der neutralen Staaten nicht, die Sache 
in umfajjender und weitjichtiger Weije zu erfajjen. 

Die polnische Frage wurde wiederholt in den 
Hintergrund gedrängt oder Durch andere internationale 

. dragen beijeite gejchoben. 
Sm vierten Jahrzehnt lenkte die Frage der 

Unabhängigfeit Belgiens die Aufmerfjamfeit Europas 
von Polen ab und machte die Hilfe Frantreichs und 
Englands unmöglich. 

Jm fiebenten Jahrzehnt verhinderte wiederum Die 
von Bismard gejchidt in den Vordergrund gejchobene 
dänische Frage eine Intervention gegenüber Rußland. 

Dank der Unentjchiedenheit des diplomatifchen 
Vorgehens der Wejtmächte fonnte Gorczałow die 
ihm überfandten Noten in der polnischen Frage ge- 
ring) chagen. 

Auch Heute ijt es augenjcheinlich, daß jich bie 
Diplomatie Englands und Franfreichs von dem er- 
erbten Fehler in der polnischen Frage noch nicht 
befreit hat. Ein deutlicher Beweis dafür ift der Ein- 
jpruch, den Frankreich und England gegen den Aft 
vom 5. November erhoben haben. 

Qi der gegenwärtigen Beit darf man für Die 
Tätigfeit der Diplomatie nicht ganze Völker verant- 
wortlich machen. Wenn auch in einem modernen 
Gtaate die Tätigfeit der Diplomatie in bedeutendem 
Mage vom Willen der Bolfsvertreter beeinflußt 
wird, jo ijt doch während des Srieges der Einfluß 
der Parlamente bedeutend gejunten. Yn dem Augen- 
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lid, da die fampfenden Völfer dem Problem: „Sein | tänigen Ausdrüden in bezug auf Rupland, die Unter- 

oder Nichtjein“ gegemüberftehen, fann man von ihnen | 

feinen AWltruismus verlangen. Wir machen daher 

für den Einfpruch der Herren Briand und Asquith 

nicht das frangójijche Volt verantwortlich. Trogdem 

ijt diejer Ginjpruch ein Beweis dafür, daß die offiziellen 

Faltoren diejer Staaten fic) bon der iibermóchtigen 

mgit des Werlujteś Nuplands nicht befreien, Die 

polnijcye Frage mit der ftolzen Grilärung über Die 

„Freiheit der einen Voller’ nicht in Einilang bringen | 

und fich nicht zu einer Stellung Durchringen fonnen, | 

die jpäter nicht mur für die Dauerhaftigleit des euro- 

póijchen Friedens, jondern auch für die unmittelbaren 

Interejfen diefer Staaten von Bedeutung werden 

fönnte. | 

Bwifchen dem Ginjpruh Ruflands und den | 

Einfprüchen Englands und Frantreichs bejteht ein 

bedeutender GWegenjag. G3 ift verftändlich, dak Rubland 

nicht ohne. Ginjpruch einen Wit aufnehmen fann, 

durch den ein großes Gebiet von ihm Loggerijjen wird, | 

und daß e3 darin die Verlegung des Völierrrechts | 

jehen will, das e8 notabene jelbet niemals beachtet 

Der Proteft Außlands enthält außer der Rede- 

blüte von dem „Drut auf die Bewohner, die Waffe 

gegen das eigene Vaterland zu ergreifen” Die Bez | 

hauptung, dag Rufland die Abjicht habe, ein tónige 

teich Polen herzuftellen, das alle polnijchen Gebiete 

umfajjen joll.” 
Abgejefen von den Intentionen und der Wahr- 

heitsfiebe der rujjijchen Staatsmänner, miijjen wir 

darauf Hintweijen, dak im Munde der Rujjen die Worte 

„Königreich olen” durchaus nicht den Begriff 

„polnischer Staat" wiedergeben; jie brauchen nicht 

einmal ein autonomes Königreich zu bezeichnen. 

68 Tann ein Königreich Polen mit einer Selbjtoer- 

waltung, aber auch ohne eine Selbitverwaltung ge- 

meint jein, mit tujjijchen Beamten und vufjiicher 

Verwaltung ohne Unwerlität, ja jogar ohne das 

Chelmerland. 
In dem Einjpruch Englands und Frankreichs 

jind jolche unbeftimmten Worte nicht enthalten, 

dafür aber die Behauptung, dag Rufland die bor 

zwei Jahren befanntgegebene Abjicht des Maijers, 

Polen die Autonomie. zu verleihen, wiederholt habe. 

63 muj uns die Tatjache auffallen, daß die amtlichen 

Vertreter Frankreichs und Englands wiederum den 

Fehler der franzöfiichen Prejje begehen, die dent da- 

maligen Aufruf des Großfüriten die Bedeutung eines 

gejeggeberijchen Utes beilegten und daß fie, entgegen 

der Hiftoriichen Wahrheit, den Aufruf dem Staijer 

zujchteiben. Die unbeftimmten Ausdrüde des rujji- 

jchen Einjpruchs flingen daher in dem englijch-franzó= 

jen Einfpruch ehrlicher und flarer, indem die Be- 

zeichnung „Bildung des Königreichs Polen” dure) 
das Wort „Autonomie“ erießt wird. Dies wiirde 
ein bedeutender Unterjchted fein, wenn nicht die rufit- 
ichen Worte abjich lij mit einem Spinngewebe 
iujiondrer Andeutungen umgeben wären. 

Diefen grundjaglichen Gegenjat übergehend, 

müjfen twir unterjtteichen, daß der Ton und Die 

übrigen Motive Briands und Asquiths uns bejonders 
ungejchiett erjchelnen. Wenn die amtliche Diplomatie 
der Entente mit Nücicht auf die Bundesgenojjen 
gegen den Wt vom 5. November Einjpruch erheben 
mußte, jo fonnte fie dies in einer Weije tun, die mehr 

mit der nationalen Würde rechnete. Die englijch- 
franzöfifche Note ,,freut fich”, daß Nufland die deu.jchen 
Intrigue ndurchjdaut Habe, und operiert enenfalls 
mit dem Argument der Berwaltigung des Wólter= 

tects. Die internationalen Berhdltnijje jind jo fom- 

pliziert, daß wir uns feiner Taujdung hingeben, 

England und Frankreich fónnten die Wiedererrichrung 
des polnijchen Staates jo ohne weiteres anerkennen." 
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Jedoch müfjen die Anwendung von auffallend unter- 

ftreichung der Hóchjten Zufriedenheit aus Anlaß des 
rujjuchen Einipruchs, die Freude über „die groß- 
miitigen Entjchließungen der Regierung Seiner faijer- 
lichen Majeftät”, die „das Glüd des edlen polnischen 
Volkes im Auge hat”, bei uns alg Gejchmaclofigteit 
empfunden werden. Der Cinfpruc) Briands und 
ASquiths fteht nicht auf der Höhe der meitlichen 
Diplomatie, und das ijt für und um jo beijer. Cr ent- 
befrt der Merkmale eines ernften AUfteg. Wir zweifeln 
nicht, daß das englijche und franzöfiiche Volk Gelegen- 

| heit finden wird, die Verfajfer des Cinjpruchs zur 
Verantwortung zu ziehen. Obwohl uns die amtliche 
Politi’ der Entente fchmerzlich berührt, iiberjchigen 

| wie doch die Bedeutung ihres Cinjpruchs nicht. Diejer 
it nur eine nochmalige Aufrollung der polnijchen 
Frage auf internationalen Boden. 

4. Chrzanomekt. 

Aus Nr. 548 der Nowa Gazeta (Warjchau) 
vom 29. November 1916. 

Der Protejłt der Sivalition gegen daz unabhängige 
Polen. 

„Rußland ftellt feft, dak die polnijchen Provinzen 
nicht aufgehört haben, ein Bejtandteil des tujjijdjen 
Reiches zu jein, und daß ihre Bewohner dure den 
Eid der Treue gebunden find, den fie der faijerlichen 
Majeftät geleijtet Haben.” 

Mit diefen Worten, die den Inhalt der Note bilden, 
bie durch die diplomatijden Vertreter Ruglandś den 
Regierungen, bei denen jie beglaubigt jind, iiber- 
mittelt worden ift, proteftiert Rubland gegen Die 
Unabhängigkeit Polens. Der diplomatijche Protejt 
war die natürliche Folge der wahren Stellung der 
rujjijchen Regierung gegeniiber Bolen. Moskau ver- 
teidigt jeine eroberten Gebiete. Die Provinzen Polens 
haben feiner Überzeugung nach nicht aufgehört, ein 
Beitandteil des ganzen Neiches zu fein. Die Ber 
jprechungen des Groffiiriten Nikolajewicz waren 
offenbar ein Bluff, der zu Anfang des Strieges not- 
wendig war. Da der Bluff feine Wirfung hatte, 
mußte man jet offen und, brutal reden. Das ijt 
ganz in der Ordnung. 

Bon Rußland haben wir nichts zu erwarten. 
Wir haben nichts von ihm erhofft und haben genau 
gewußt, daj nur die Befreiung Polens vom rufjiihen 
Soc, feine militärifche Lostrennung bom rufjijchen 
Organismus Polen die Unabhängigkeit jichern könne. 

Anders fonnte man bie Stellung der Roa- 
fition, namentlich die bon Franfrei und 
England auffafien. — C3 gibt bei uns Politiker, die 
auch nach diefer Richtung hin feine Jllufionen hatten, 
und zu diejen gehörten wir. Aber es gibt auch jolche, 
die anders rechneten. Sie nahmen an, dab Dieje 
Gtaaten die Freiheit Polens verteidigen mürden. 
Man hatte doch foviel von der Freiheit und Humanitat, 
pow der Verteidigung der bedrangten Bólfer und von 
den Krieqszielen, die danach ftrebten, in Baris und 
London gejchrieben. Frankreich ijt doch die Bef chtiberin 
— der Kultur und die Verfünderin von erhabenen 
Lojungen des Patriotiśmuś! Und von England 
famen immer Worte großer Striegsziele, die Die Be- 
jretung der unterdriidten Völker zum Juhalt Hatten. - 
Dieje beiden Staaten — die große Republi, die der 

Welt die Fadel der Zivilifation und der Freiheit vor- 

anträgt, und Großbritannien, das Reich der Freiheit |. 

und der allgemeinen menjchlichen und internationalen 
Lojungen — haben fich im Protefte mit Rußland ver- 

einigt. Polen Hört nicht auf, ein Beftandteil des rujji- 

Staates zu fein! Das wird amtlich durch die Parijer 
und Londoner Regierung bejtótigt. Der übrige Inhalt 
der Noten ift nur leerer Wortjchwall. Der Kern ftedt 
in der Anerkennung der Rechtslage. 



Bedarf es noch einer CErflarung, 
Lage Har und beftimmt geworden ijt? 

Beleuchtet dies nicht die wirkliche Lage der Ber 
haltniffe? 

Die Bolitić ijt fein Dichterwerf. Frankreich will 
für fich die Freiheit haben, es verlangt Elfaß-Lothringen 
guriid, aber Polen ijt ifm Hefuba. 
e3 uns Das zu veritehen, und immer gaben wir uns noch 
Slufionen hin. Al im Jahre 1867 beim Empfange 
Aleranders II. in Paris der franzöfifche Politifer 
*loquet ausrief: Vive la Pologna! wurde er 

daß Dieje 

jahrzehntelang der Gegenjtanb des Fuchs des amte | 
lichen Franfreich, und erjt jpäter, als bie Welt dieje | 
Worte vergejjen hatte, fonnte er eine politijche Rolle | 
in der Republif jpielen. 

England hat jeit der Zeit Palmerzjtones jid | 
bis jegt um das Scidfal Polens nicht gefümmert. | 
Da es jelber ein Polen in jeinem Jrland bejaß, giną 
eś bon dem Grundjab aus, dak man im Hauie des 
Gehenften nicht bom trujjijchen Galgen reden jolle. 

Die Lage ijt für uns bequemer geworden. Sie 
hat den zmweideutigen Charakter, der noch gewijje 
Gruppen beeinflufjen fonnte, verloren. &3 fann bei ung 
nicht mehr ein Lager bon Anhängern der Koalition | 
geben. Die Koalition hat jich mit Rußland jolidarifch 
erklärt und fich jo entjchieden zu dem Grundfos 
befannt, daß das Königreich eine Provinz jei, die einen | 
wejentlichen Beftandteil des Zarenteids bildet, da 
derjenige, der in gutem Glauben ein Anhänger der 
Koalition war, jeinen Glauben an biejelbe verlieren | 
muß; wem aber die Stoalition nur al8 Masfe diente, 
der muß fich offen zur Nulfenfreundlichkeit. befermen. 

Wenn [ich die Stellung der Weftmachte nach dem 
Kriege ändern wird, wenn fie alsdann auf ihrem gegen- 
märtigen PBrotejt nicht beharren werden, da fie dann | 
bon den Verpflichtungen gegenüber dem Zarenteiche | 
jreijein werden, fowirdes um jo bejjerjein, Alsdann wird 
eś jich zeigen, daß die Worte der Diplomatie feinen 
Wert haben und daß die Taten nicht abhängig find 
von der Theorie der Gerechtigkeit und Freiheit, Sondern 
von bollżogenen Tatjachen. Und jo wird es gewiß 
werden, Denn nach dem Stiege miijjen fich die inter- 
nationalen Berhältniffe anders gejtalten, und das 
geidwóchte und gejchlagene Rußland wird nicht im- 
jtande jein, bon feinem Bundesgenofjen das Feithalten 
an dem Protejt, der unzweifelhaft nicht nur etwas 
Brutaleś darftellt, jondern auch jeglichen realen Juhalt 
entbehrt, zu verlangen. Die Sache hat nur injofern 
eine Bedeutung, als jie uns überzeugt, daß wir während 
des Strieges nic ts zu erwarten hätten, wenn die Waffen 
der Koalition in dem gigantijcren Weltringen den Sieg 
davontragen follten. Zum Gflüc wird es nicht jo fein. 

Aus Nr. 607 des Czas (Krakau) 

vem 1. Dezember 1916. 

Die Duma und Die Polen. 

Erft jegt find nähere Ginzelhenen über die Erz | 
drterung, bie im rufjiichen Reiderat aus Anlaß des 
Aufrufs vom 5. November ftattgefunden hat und über 
deren allgemeine Umrijje wir jchon berichtet haben, | 
einyetroffen. 

Aus Berichten, Die über Schweden fommen, 
ergibt fich, daß Der Hauptredner auf rujfijcher Seite 
der ehemalige Quitigminijter im Kabinett Stolypins, 
Eczeglomwitomw war, der jelbe, der fich jeinerzeit die Be- 
hauptung erlaubte, daß die Polen das polntiche 
Gerichterwejen verunreinigten, wofür er eine scharfe 
Zurücweifung von dem Abgeoroneten Zufowsfi erhielt. 
Es ijt dies ein Bureaufrat alten Datums, der in den 

So vielmal gab | 

Gerichte niemals fobiel Todesurteile in politifcher 
| prozefjen gefällt, wie zur Zeit feiner Miniftertäti. keit 
und unter jeinem Drud. Denn man muß bedenken, 
daß nad) rujfijchem Gejeg die Todesftrafe nur auf 
politijche Verbrechen jteht; gewöhnliche Verbrecher 
fónnen allerhöchjtens zu Zmangsarbeit in Sibirien 

‚ verurteilt werden. Ju Übereinftimmung mit dem 
| Geifte Diejes Gejeges pflegte Sczeglowitow mit Hilfe 
| jeiner Staatsanwalte und Gendarmen im Königreid) 
das Banbitentum und verfolgte zugleich unbarmberzig 

‚ jegliche freiheitliche Bewegung. 
Diefer Mann trat nun mit einer großen Rede 

auf, Die am bie Polen gerichtet war und von leeren 
Phrafen ftrogte. Sie gipielte in der Aufforderung, 
dak die Polen im Sinne des befannten Gedichts von 
Pufehfin ich mit den Rujjen im rujfijchen Meere ver- 
einigen follten. Diejer zynijche Appell in einem Augenblick, 

| da der polnifche Staat proflamiert worden ift, Hat Die 
| polnijden Mitglieder des Staatsrats empört, in deren 
| Namen $. Szebefo eine Icharfe Antwort aab, indem 
| er betonte, daß die Polen ein eigenes Meer hätten 
; und fich nach Dent rujfijchen nicht fehnten. Wenn aber 
| das neuejte Programm der amtlichen polnischen Politit 
Ruplands feinen Ausdrud in der Rede deg Srminifters 
findet, Dann werden die Polen auf die ihnen ange- 
botenen angeblichen Vorteile verzichten und ihre Sache 
jelbjt in Die Hand nehmen. Sczeglowitow verjuchte 
gwar, jeine Worte als unfchuldiges Zitat des großen 
Dichters Hinguftellen; er vermochte jedoch nicht, den 
hervorgerufe.ien unangenehmen Ginbrud zu zerftreuen. 

Die ganze Erörterung im Staatsrat hat übrigens 
unzweifelhaft erwiejen, daß die Senatoren des gegen- 
wdrtiaen Ruglanbś, die allerdings faft ausschließlich 
der höheren Bureaufratie angehören, über die polnıfche‘ 
Stage ungefähr ebenfo denten wie Sczealowitow. Nicht 
ein einziger Redner hat fich zu einer tieferen Uuffafjung 
des rufiich = polnischen Verhältniffes aufcejchwungen ; 
alle ergingen fich iningaltlojen Vorträgen über flawifche 
€olibarttót und die bijtorijche Bedeutung des Aujruj8 
des Groffiiriten. Es waren dies aljo tote Verhand- 
lunaen, die bie Wejtmóchte in der Auffaffung beftärfen 
mußten, daß Die gegenwärtige Regierung die polnuche 
rage nicht löjen fann und will. Daher ijt es fein 
Wunder, daß Buchanan und $saleoloue, die die Bez 
deutung des Ntovembermanijejtes veritehen, alle Hebel 
in Bewegung gf gt haben, um Etitrmer zu jtürzen. 

(Sie glaubten jedoch, daß die Sache in einer anderen 
Weije erledigt werten würde, und hofften, daß nach dem 
Etuze Stlirmers entweder Gajanow in das & binett 
zurüdfehren oder bie Macht in die Hände der Raz 
Detien gelangen winde, D. b. derjenigen Partei, Die unter 
dem unmittelbaren Einfluß cer wejtlichen Politik ftebt. 

| Der Zur gog jedoch unter dem Suflug der näheren 
Umgebung vor, bei dem alten Syitem zu bleiben und. 

| ftellte Trepow an die Spige der Neqierung, der das 
Kabinert nach eigenem Ermefjen umgeftalten fol. Mls 

 eriter it Graf Bobrinsfi, der Landwirtichafts- 
mimiter, zurücgetreten, Dejjen Ńitdtritt man jofort 
nach dem Wechhl der Perion des Minuiterpi äfidenten 

, vorausjehen fonnte. Bobrinsft der ehemalige General- 
| gouverneur von Galizien, gehört zu dem in Rußland 
| nicht jehr zahlreichen Gefchlechisadel, und er fiegt in 
%repow immer nur den früheren Bolizinen. Shre 

| politiichen und fogialen Anfchauungen gehen zu weıt 
auseinander, al8 daß fie miteinander arbetten fö.nten. 

| Die anderen Wrriglieder des Sabinetts gehören zur 
Berufsbur:aufratie, mit Ausnahme von Protopopoff, 
der Das parlamentarıjche Element vertit und ‚deshalb 

| wahrjcheintich auf feinem often bleiben jol Anf 
| jeren Fall ijt Die innere Lage Nuglanba derart, daß 
man dort weitgehende Umgeftaltungen erwarten tann. 

Berichten nur ein Werkzeug der -Regierung fieht, | 
gewiljermaßen das ausführende Organ zur Verrolgung 
politijcher Verbrecher. Daher haben auch die rujfijchen 



Aus Nr. 572 de3 Głos Narodu (Krafau) . | 

vom 2. Dezember 1916. | 

Die polnijhe Frage. 
Auf dem Wege über neutrale X 

zu uns Stimmen polnischer Zeituirgen, 

erichei 
denjenigen, Die uns vorliegen, wird im allgemeinen 

das Hauptgericht darauf gelegt, daß Diejer Wt bez 

deutungsvoll ift, ba er die polnijche Frage auf den inter= 

nationalen Boden ftellt und fie aus dem Rahmen der 

„inneren“ Erledigung durd) Rußland heraushebt. Der 

„Dziennif Kijowsti” führt die Anficht des befannten 

rujfijcen Abgeordneten W. Maklafow an der in 

„Nujjf. Wied.” erklärt, „die Enticheidung über Polen 

wird ein Werk des Weltkongreffes, nicht unfere haus- 

ice Angelegenheit fein.” Indem fi) das Blatt auf 

bieje Worte und auf ähnliche ftligt, behauptet es, daß 

„infolge der Veränderungen in Der biplomatijchen Aufs 

fafjung, vor allem der ruyfiichen, bie enghergigen Projekte 

der Autonomie fic) bereits heute überlebt haben und 

daß die pomijchen Intereffen unbedingt eine inter= 

nationale Garantie verlangen.” Das Kijew’er Organ 

bringt eine entjprechende Äußerung des Abgeordneten. 

Demidow. der erklärt hat: „Mit dem Augenblic der 

Unabhängigfeitserflärung Polens von Seiten Deutjch= 

(ands verjchwindet für Rupland die Frage Der pol: 

nischen Autonomie, und die Frage wird gu einer inter- | 

nationalen Angelegenheit.“ | 
Yn einem anderen WArtifel fargt das Blatt nicht | 

mit Vorwürfen unter der Adreffe der rujfijchen Res 

gierung und des Vierverbandes : 

„Man Hat ung gefragt, was die Polen eigentlich 

wollen! Man tdufehte die Welt und fich jelbft durch 

die angebliche Zerjplitteruug in der polnijchen öffent- 

lichen Meinung. Man verfannte e8 teils aus Reicht: 

finn, teils aus Heuchelei, dag das polnische Bwangigz 

milfionenvolf niemals auf feine ftaatlichen Hoffnungen 

verzichtet hat, daß Die Unabhängigfeit feine Parole, 

fein Programm ijt, fondern der grundjäßliche Ton 

der polnifchen KHerzenswünjche und ber polnischen 

Taten des Jahrhunderts: der fleinen und der großen, 

der einzelnen und folleftiven Taten, die alle Bellen 

des polnijdjen Gehirns und alle Gebiete polnijcher 

Arbeit und polnijcher Unftrengungen ausfüllen. Endlich 

ift der Augenblit gefommen, da gejprochen wurde, 

aber — in Berlin und Wien...” 

| 
ander gelangen | 

a ABS 

nen, betreffend das Manifejt vom 5.November. In | 

‚echt rujftjcher Wucht 

Bon den Stimmen der polnijden Politifer in 

Rufland "verdient die Meinung Lednicfi’s Beachtung. 

Er fieht in dem Afte vom 5. November eine politische 

Tatjache von erjtklaffiser Bedeutung. 

Aftes ijt die polnijche Frage zu einer internationalen 

geworden, und. fie fann natürlich nur durch einen 

internationalen Wt endgültig gelöft werden. Deutjch- 

(and hat fich, dant der ihm eigenen Borauśficht, mit 

der Wiedererrichtung des polnijchen Staates einvers 

ftanden erflärt. Es ijt zu bemerfen, daß die rujfijche 

Politif hierzu beigetragen hat. Die durd) die Moaliz 

tion Hingeworjene Parole „Schuß den Kleinen Bölfern“ 

konnte unmöglich auf das polnische Problem in jeiner 

ganzen politijchen Tragweite feinen Einfluß haben, da 

e3 unmöglich gewejen ware, gu verjtegen, warun man 

von der Wiedererwectung Belgiens und Serbiens |pricht, 

von Bolen aber nicht reden darf. Die Deutjchen 

haben erfannt, daß man den Strieg nicht nur mit 

phyfiiher Kraft führen fann und daß es andere, 

höhere Kräfte gibt, Die den Verlauf der gejchichtlichen 

Ereignijje lenfen. 
In ähnlicher Weije äußert der Petersburger 

„Kurjer Nowy” feine Meinung über das Manifelt. - 

Jnfolge Diejeś | 

Aus Nr. 2.deś Głos Stolicy (Warjchau) 

vom 30. November 1916. 

Auf Dem Pojter. 

- Das Verhältnis zwijchen Polen und Rußland 

die in Rußland | gewinnt immer mehr au Stlarheit. 

G3 verjchrwinden die Mißverftändniffe. Auf der 

einen Seite fällt die Waste des Erlöfers, — auf der 

anderen verjcywinbet der Nebel der Hypnoje und der 

triigerijchen Hoffnungen. - 
Die Sache ift einfach, nur muß man fie nüchtern 

anfehen. olen wiünjcht ein unabhängiges Dafein, 

Rugland — ein treu ergebenes Polen. Man mühte 

feinen gefunden Menfchenverjtand haben, um fich mit 

der Analyje eines folchen Verhältnifjes abzugeben. 

Nur Krylow’s „Metaphyfifer” wird, nachdem er in 

eine Grube gefallen ijt, tieffinnige Wetrachtungen über 

feine Lage anitellen, anftatt furz entjchloffen aufzuftehen 

und die Grube zu verlaffen. Wir find in die Wolfsgrube 

der rujfijchen Politit Hineingefallen, find jedoch glüd- 

ficherweije jchnell aus ihr herausgefommen. Nur Die 

Unfähigiten und Fatalijten ftedden noch immer dort, 

wohin fie der mośfowitijche Betrug gebracht bat. 

Wielleicht werden aber auch die legten Mohikaner _ 

der ruffiichen Orientierung durch Die antipolnijche 

Kampagne erniichtert werden, die jegt ehrlich und mit 
geführt wird. 

Hier eine von den vielen Proben: 
Das vechteftehende Blatt „Newelskija Sgwieśtija” 

erklärt: 
„Wir müffen unfer Erjtaunen über das jonder- 

bare Verhalten derjenigen polnijchen Polifer ausdrüden, 

die feit der Bejegung Polens durch "die feindlichen 

Truppen in Rußland wohnen. Sie haben fich gegen= 

über den Plänen ihrer Landsleute mit öfterreichiich . 

deutjcher Orientierung nicht zu einem einzigen Worte 

des Proteftes aufgejchwungen. Die polnijchen Seitun= 

gen, die in Rufland erjcheinen, haben fid) zum Teil 

auf eine Wiedergabe der Ereigniffe bejchränft, gum 

Teil proteftiert, aber die Protejte waren auśrafmalos 

nicht überzeugend. . Auf jeden Fall fann fid) das 

zuffijdhe Volk mit den Beitungsprotejten nicht begnügen. 

G8 liegt Hier die unbedingte Notwendigkeit bor, das 

verräteriiche Verhalten, zu dem die Führer in War- 

‚Schau, Śrafau und Lemberg ihre Landsleute an der 

:Weichjel drängen, entjchieden zu derdammen. 

Diefer Proteft müßte allgemein fein; er miipte 

zum Ausdruc bringen, daß ein Austritt des König- 

reicha Polen aus dem ruffiichen Staat cin Verrat an 

Rupland wäre. Unter diejem Protejte müßten wir Die 

Unterjchriften aller Polen fehen, die in Rupland wobh- 

nen und irgend eine bedeutendere Stellung in Der pole 

nijehen Volfsgefamtheit einnehmen. Warum gibt es 

bis jebt feinen foldjen Proteft? Vielleicht wirft auch 

hier die Nücficht auf Die Notwendigkeit der „Neu: 

tralitét” ein? Man muß die Aufmerfjamfeit Darauf 

lenken, daß die Neutralität rujfijcher Untertanen gu 

einer Zeit, da Rujlanb einen Der ichwerften Srieqe 

| führt, ebenfo ein Verrat ift, und zwar ein unvergleich- 

lich jchlinmerer als derjenige, den infolge des Rats 

der unglüchjeligen Führer die Bevölkerung des Klönig= 

reiche Polen zu üben beabfichtigt.“ (!) 

Mögen alfo die verjchiedenen „Neutraliiten“ er= 

fahren, daß ihre Neutralität für Rußland ebenfalls ein 

Sentab- tins. 

Die neutralen Köpfe befinden fic) nun in einer 

unangenehmen Lage, nämlich gwijchen Hammer und 

Ambof. Der mośtowitijche Echmied hat bereit3 den — 

Hammer in die Hand genommen. Wenn er wirklich 

Dieje Köpfe treffen follte, dann würde man einen hohlen 

Klang vernehmen — wie beim Schlage auf einen gang 

hohlen Körper. 
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Aus Nr. 566 des Głos Narodu (Rrafau) 

bom 25. November 1916. 

Die Zukunft Öfterreich-Schlejiens. _ 
Aus Anlaß der Ankündigung der Sonder: 

Stellung Galizien veröffentlicht die „Gwiazbfa Cie- 
jaynsfa” unter der Adreffe des polnijchen Klubs cha- 
rafterijtijche Bemerkungen über die Bufunft des pol- 
nifchen Elements in Schlefien. 

Die Ausführungen des Tejchener Organs lauten 
jo'gendermaßen: „Die Verkündigung des Rónigreicha 
Polen hat in Schlefien große Freude hervorgerufen. 
Wir alle haben von Jugend an von dem freien und 
unabhängigen Polen geträumt, und das Volk Hat uns 
zählige Male danach gefragt, ob Polen auch wirklich 
einmal von neuem erjtehen erde, Daher find wir 
aud) dem großmütigen Monarchen für die Wiederer- 
wedung Polens dankbar und warten mit Ungeduld 
auf die weiteren Schritte, die zur Verwirklichung feines 
Planes führen werden. Wir müfjen hierbei bemerfen, daß 
unjere Freude Icbhafter und größer gewejen ware, 
wenn bie Proflamation Wolens nicht mit der Ylnfiin= 
digung der Eomderftellung Galizien verbunden ge- 
wejen ware, oder wenn der Erlag vom 5. November 
auch bie fchlefiichen Polen umfaßt hätte Das ift 
aber nicht gejchehen, und biejer Umftand dämpft unfere 
Freude und läßt uns die kommenden Beränderungen 
nüchtern betrachten. ®, 

Wir wiffen augenbliclid) nicht, ob die Wiünfche 
des polnischen Klubs, der feit Jahren eine Automonie 
auf breiterer Grundlage für Galizien fordert, oder Die 
Wiünfche der öfterreichiichen Deutfchen, die feit Jahren 
in verjchiedenen radikalen Programmen auegejprochen 
worden find, werden erfüllt werden. Für uns fchlefifche 
Polen wäre jowoh! das eine als auch Das andere fchddlich 
und vernichtend; denn nach dem Wusfcheiden der pol- 
nischen Abgeordneten Galizien aus dem dfterreichijchen 
Neichgrat werden Die polnijchen Abgeordneten Sihle: 
fien8 auf Dieeigene Kraft angewiejen fein, und bei der 
deutjchen Mehrheit, die nach dem Ausscheiden Gali- 
gieng ficher ift, wird eg ihnen fchwer werden, die bis 
Herigen Errungenfchaften zu erhalten, während von 
der Erlangung neuer feine Rede it. Die Sonder: 
ftellung Galigiens ijt daher für uns ein {Hwerer Schlag, 
der — vielleicht unbeabfichtigt, — geaen Die Exiftenz 
nd Entwidelung der  polnijchen Bevólferung in 
Schlefien gerichtet ijt. Daher können wir und ohne 
eine feierliche Zuficherung der Rechte unferer Sprache 
und unjerer wirtfchaftlichen Eutwidelung auf dem Wege 
der Gejeggebung mit der oben genannten Gonder- 
ftellung Galizien nicht einverjtanden erklären. 

Die eine Viertelmillion betragende polnijche Be: 
völferung in Schlefien, die in fultureller Beziehung 
hochiteht, müßte mehr ing Gewicht fallen, als die 
Sonderjtellung Galiziens. Die Sonderftellung ift eine 
Übergangsform des Verbältnifjes Galiziens gum Staate ; 
em großer Bruchteil des Wolfeś ijt aber wert, daß 
man ihn um der Form willen nicht zum Tode der 
Entnationalifierung verurteilt. Wieje Erklärung möge 
der polnische Klub zur Kenntnis nehinen. “ 

Aus der Nr. 604 Nowa Reforma (Rrafau) 
vom 30. Movember 1916. 

Borträge über Polen im Ausland. 
Aus der Schweiz wird ung gejchrieben : 
Am Sonntag, den 19. b8. Mets. bielt der befannte 

Bolenfreund, Untverfitätsdogent Herr Edmund Privat, in Genf einen Vortrag über Polen. Im glängender Nede entwidelte Privat die bereits in Artikeln ausge- 
Iprochenen Gedanken, in Artifeln, welche er in der „Zribune de Geneve” veröffentlichte. Diejer Vortrag fteht im gujammenBang mit der Proflamation vom 5. November, deren Tragweite und Bedeutung in po: 
litijcher Beziehung Privat voll und ganz anerkennt. Der Bortrag verfammelte ungefähr 800 Berjonen fran- gdfijchen und franzöfisch-fchmweizerifch.n Publikums. Unter den Anwejenden bemerkte man u. a. Herrn Ador, den Präfidenten des Noten Kreuges; die zahlreich verjam:= melten Brofefforen der Univerfität Genf mit Profeffor Siegmund Lasfowsfi an der Spike nahmen auf der Ejtrade Plate ein. Dieje Kundgebung war ein Zages- ereignis nicht nur für Genf, fondern für die ganze Schweiz. 

Der jelbe Privat Findigte ebenfalls eine ganze Neihe von Vorträgen über Bolen unter dem allge= meinen Titel „Europa und Polen feit der Zeit der Teilungen” an. Nachdem ung überfandten Brofpett 
werden 6 foldje Vorträge und zwar im Saal des Atheneums in Genf ftattfinden. Sbre feierliche Eröff- nung unter bem Borfig des Brofefjors Bernhard Bouvier, Univerfitätsprofeffors in Genf, wird am 10. Januar 1917 erfolgen, weitere Vorträge werden am 17.,:24., 31. Sankar, 7. und 14, debruar 1917 jtattfinden. Herr Privat wird in jeinen Vorträgen folgende Themen berühren : 

Die Bedeutung der polnifchen Frage in Europa. — Urfachen der Teilung. — Das Buch 3.3. Rouffean’s, das Wtanujfript Rulhieres. — Napoleon und Polen. — Der Wiener Vertrag im Jahre 1815. 
Der Berjuch einer Autonomie. —- Der Aufitand im Sabre 1830. — Die allgemeine Sympathie in Sranfreich unter Ludwig Philipp. — Polnifehe Lieder von Beranger und Delavigne, — Die Emigranten. Cine Rede Lafayette’s. Die Hymne Lamennais, — Eine Brofchüre Nafpail’s. 
England und Polen. — Ferguffon und Dudley Stuart im Abgeordnetenhaufe. — Dichtung des Thomas Campell. Das Blutbad in Galizien und die 

Annerion Kraufaus im Jabre 1846. — Der Barifer Vertrag im Jahre 1856. —- Starifaturen, — Die diplomatifchen Berjuche Palmerftons und Lord Ruffells. 
Hranfreich und Bolen unter dem gweiten Raijer= reich. — Das Buch Michelet’s. — Der Aufitand im Jahre 1863. — Graf de Montalembert und Marquis de Noailles. — Die Rede Napoleons III. Die Boz lemifen Proudhons und Pelletan’e. — Ein nicht Herausgegebener Brief Vittor $ugoż. — Poefie und 

Diplomatie. — 
Polen und die Teilungsmachte feit dem Sahre 1863. — Bismard und bie Bedriidung 

im Bojenjchen. — Das ruffifche und djterreichijche Regime. — Polen und der gegenwärtige Rrieg. — | Das Buch des Lords Eversley. — Der Aufruf des | Sroßfürften Nikolaus und die franzöfifche Prefje. — 
Stalienijche Sympathien. — Der Appel Maeterlinds. — Phantafie und Wirklichkeit. — €dlugfolgerungen. 

Oftbeutjche Buchdrucderci und Berlagsanitalt A.-6., Pofen. 


